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Diluviale Fauna von Zuzlawitz bei Winterberg im 

Böhmerwalde. 

Dritter Theil. (öcliluasbericht.) 

Von Johann N. Wnldficli. 

(Mit .‘t Tafeln und 2 Holzschnitten.) 

(Vorgelegt in der Sitzung am 2t. Juni 1883.) 


Vorbemerkungen. 

[cli erlaube mir liiemit den Schlnssbericht „über die diluviale 
Fauna von Zuzlawitz“ vorziilcgcu. 1 

Bevor ich. mit den näheren Auseinandersetzungen über meine 
weiteren Untersuchungen in Zuzlawitz während der Ferien der 
Jahre 1881 und 1882 beginne, fühle ich mich verpflichtet, der 
„kaiserlich en Ak adcm ie de r Wissenschaften in Wi en“ 
meinen verbindlichsten Dank für die mir glitigst zu Zwecken 
meiner gcologisoli-paläontologischcn Untersuchungen im Bölnner- 
walde im Jahre 1881 gewährte Subvention an dieser Stelle Aus¬ 
druck zu gehen; ebenso danke ich verbindlichst Sr. Durchlaucht 
Herrn Adolf Josef Fürsten zu Schwarzenberg für die 
Freundlichkeit, mit welcher Hochdcrsclbc meine Zuzlawitzcr 
Grabungen im Jahre 1882 zu unterstützen die Güte hatte. 

Beide Unterstützungen hatten im Verein mit meinen beschei¬ 
denen Hilfsmitteln, abgesehen von dem moralischen Wertlic der¬ 
selben, sehr wichtige praktische Resultate zur Folge. Die aus¬ 
gedehnteren Grabungen und Sprengungen lieferten nicht nur 
ein neues, reiches und wichtiges Material au Knochen (über 


* 8. d. ersten Bericht: Sit/nngsbcr. (1. kais. Akad. d. Wiss. I. Abtli. 
Juniheft, B. LXXXII. Wien 1880; den zweiten Bericht: Sitzutlgsber. der 
kais. Akad. d. Wiss. f. Abtli. Juniheft, B. LXXXIV. Wien 1881. 
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0000 Stücke ohne Zähne), sondern ermöglichten auch die Gon- 
statirung der Existenz des diluvialen Menschen an diesem inter¬ 
essanten Punkte des Böhmcrwaldes. Diese Existenz hatte ich 
bisher nur vermuthet, aber, wegen Mangel an ausreichenden 
Beweisen, in meinen beiden ersten Berichten nicht ausge¬ 
sprochen. 

Ich fand nicht nur Stein- und Knochcnartefaete nebst einem 
Feuerherde vor, sondern auch Beste eines menschlichen Schädels. 

Aus den eingehenden Untersuchungen der Loealität geht zu¬ 
nächst hervor, dass der Zuzlawitzcr Felsen vor etwa, 30 Jahren, 
zu welcher Zeit behufs der Gewinnung von Strasscnschotter ein 
Steinbruck in demselben angelegt wurde, in seiner nordöstlichen 
Partie weiter gegen die Wolinka vorsprang und dass seine Lehne 
und sein Fuss mit Lehm und erdigem Schutt bedeckt waren, 
wie dies der rechts gelogene Aufriss in der beiliegenden Ansicht 
des Felsens, Fig. 1, //— i, zeigt. 

Nach Aussage eines alten Steinarbeiters, eines ruhigen, nicht 
uniiitelligenten Mannes, befand sich vor der Stelle des künstlich 
ausgebroehenen Gewölbes r zu jener Zeit, wo der Steinbruck in 
Angriff genommen wurde, eine ziemlich weite, geschlossene, natür¬ 
liche Höhlung, die vorne einen schmalen Zugang hatte (wohl eine 
weite, oben geschlossene, vorne offene Spalte), in welcher die 
Steinarbeiten begannen. Diese natürliche Höhle wurde theils ab 
gesprengt, tlieils in den Felsen hinein vertieft und es entstand so 
das künstliche Gewölbe, in welchem ich die beiden im ersten 
Berichte beschriebenen Spalten (s. die Ansicht i und b) vorfand. 
Beim Ausräumen des Bodens dieser natürlichen Höhle so wie 
namentlich beim Wegräumen des vor derselben an der Lehne 
befindlich gewesenen Schuttes und Lehmes kamen viele, meist 
grössere Knochen zum Vorschein, die grösstentheils zertrümmert 
wurden. An einer Stelle links vor der Höhle sollen in einer gruben- 
artigen Vertiefung besonders viel zerschlagene Knochen gelegen 
sein. (Knoehengvube.) 

Diese Aussage stimmt vollkommen mit (len vorliegenden 
Verhältnissen des Ortes überein. Dass sieh der diluviale Menseh 
hier aufgehalten hat, ist zweifellos, wie wir sehen werden; er 
muss hier also auch einen Zufluchtsort, eine Wohnstätte gehabt 
haben und dies war die zerstörte Höhle. 

G2* 
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Fig. 1. 



Ansicht des U'rkalk-Felsens „Upolenec* bei Zuzlawitz am rechten Ufer der Wolinka unterhalb AVinterberg im Böhmerwalde. 

Im Vordergrund liegt der Steinbruch, i Spalte t; b Spalte II; c künstliche Höhlung vom Jahre 1S79, d natürliche kleine Spaltenhöhle; e alte Halde, 
Teuerherd mH Asche 40'”, im Aufriss 18S2, g gelber Eehm mit eckigen Steinen 6ö c ®—1”, h schwarze moderige Erde, i (rechts) Erde und Schutt 1* —1*5", 

unten die Vs'olinka. 


980 Wolilf ich. 
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Das ,.Zuzlawifzcr Loch“, von dom ich im ersten und zweiten 
Beneide gesprochen habe, liegt tiefer in nördlicher Richtung, ist 
auf unserer Zeichnung (Fig. 1) nicht mehr sichtbar, und ist zmn 
Aufenthalte für den Menschen nicht geeignet; ebenso wenig 
geeignet hiezu wäre die im vorigen Jahre znm Vorscheine gekom¬ 
mene Spaltenliölilung d anf unserer Zeichnung. Es erscheint 
(bis Vorhandensein einer natürlichen Höhlung zur Erklärung der 
weiter folgenden Thatsachen unumgänglich nothwendig. Diese 
natürliche Höhlung dürfte schon ursprünglich mit der Spalte II 
in Verbindung gewesen sein; ob sic auch mit der Spalte I in 
Verbindung war, ist sehr fraglich, wenn auch nicht unwahr¬ 
scheinlich. 

teil licss die unverletzte Bedeckung der Lehne und des 
Fusscs südlich von der Stelle der einstigen Höhle auf ziemlich 
grosser Strecke abtragen und fand, dass auf dem Kalk ein gelber 
Lehm mit eiugcstreuten eckigen Steinen, 0-5—l*5 m mächtig, 
lagert, Fig. 1 </, und Reste derselben Fauna, wie die Spalte 
II enthält. Auf diesem Lehm fand ich glücklicherweise einen 
Feuerherd im Durchmesser von etwas über 1 Meter und 
40 Otm. mächtig, Fig. 1 /’; umstellt war derselbe mit an ge¬ 
brannten Steinen, ausgcfiillt mit Asche, kleinen Kohlcnstüekcn, 
verkohlten Haselnüssen und mit von Menschenhand, zerschlagenen 
kleinen Steinen; darüber lag einige Ccntimeter mächtig eine 
schwarze, moderige Erde, Fig. 1 //, welche unterhalb des Feuer¬ 
herdes mächtiger wurde midsich bis zmiiFusse des Abhanges hinzog. 

Auf dieser Schichte lagerte ein 1—1*5 Meter mächtiger, 
erdiger Schutt mit eckigen Kalksteinen, Fig. 1 ! (rechts). Es scheint 
zweifellos zu sein, dass die Lchmlage (j mit dem Feuerherd f und 
der schwarzen Schichte (Culturseliichte?) h dein Diluvium ange¬ 
boren mul zwar dem Schluss desselben, nämlich der Weide- lind 
'der Waldzeit; dagegen dürfte die Lage ! alluvialen Alters sein. 
Dieselbe ist keine Anschwemmung, sondern tlieils alluviales, theils 
herabgefa,Heues Zerstöningsprodnct. 

Es ist überflüssig, zu bemerken, dass bei der vorgenommenen 
Abtragung jeder Spatenstich sorgfältig von mir untersucht wurde, 
damit nichts verloren gehe. Anfgefallen ist mir, dass ich in der 
schwarzen moderigen Lage, anf welche ich grosse Hoffnungen 
setzte, ausser einigen zugcsehlagenen Steinen und spärlichen 
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Knoehcnfragmcnten nichts gefunden habe. Der Mensch bcsass. 
damals eben noch Weniges. 

Am Fasse des Steinbniches Iicss ieli an zwei Stellen bis zu 
2 Meter 'Fiele graben and zwar vor der Halde o and links neben 
derselben im Vordergründe eines grossen Blocks. An erstevcv Stelle 
zeigte sieb aufgeseliUttctcr Schutt, daranter eine schwärzliche 
Erde mit kleinem zertrümmerten Gestein und grossen abgerundeten 
Blöcken, darunter folgte Sand, der sieb im IJnlcrgrmnle des 
Wolinkatliales der nächsten Umgebung überall voriindet. 

An der zweiten Stelle kam gelblicher Lehm zum Vorschein, 
in welchem an einem Punkte ziemlich viel zerschlagene Knochen 
mit altem Brach, nebst Werkzeugen beisammen lagen und zwar 
meist vom Pferd and vorn Bcnthicr stammend; links war nichts 
zn finden und cs folgte bei 0*5 Meter Tiefe der Kalkfelscn; nach 
rechts schien sich der ursprünglich gelagerte Lehm unter die 
Halde o fortzusetzen. Ich vcrmutlie an dieser Stelle den Grand 
und die letzten Beste der oben besprochenen Kiiocheugrnbc. 

Die Haide, welche nach Aussage der Arbeiter mngelngertes, bei Seite 
geschafftes Materiale ans Lehm und Erde enthielt, welches hier iin Laufe 
der Jahre theils aus dem Abraum, theils aus den Spalten abgelagert wurde, 
was sich auch bestätigte, musste abgetragen werden, um zu der unter der¬ 
selben gelegenen, ursprünglichen Lchmluge zu gelangen. Überdies versprach 
diese Halde Funde an mngelagerten Fossilresten. Durch freundliche Inter¬ 
vention des Herrn Forstmeisters Alois Ned obity' in Winterberg wurde die 
Arbeit rasch in Angriff genommen und lieferte eine bedeutende Ausbeute 
an Knochen, die theils ans der »Spalte 1, theils aus der Spalte II und ans dem 
Lehm # stammten. Natürlich lag hier alles durcheinander, und da noch dazu 
die Reste der Spalte I ihr schönes gelbes Aussehen verlieren, wenn dieselben 
nass werden und an der Sonne lieg*en bleiben, was der Fall war zur Zeit, als 
sie hier aufgcschiitt.et wurden, so wäre eine Trennung der liier gefundenen 
Knochen in die Faunen der zwei Gruppen 1 und II nicht möglich gewesen, 
wenn nicht von früher her die Fauna dieser Spalten bereits siehergestellt 
gewesen wäre. Übrigens besitzen selbst die gebleichten Knochen der Spalte 
I ein so eigenthiimliehos, glänzendes und eonsistentes Aussehen gegeniibci 
den jüngeren Resten der Spalte II und des Lehmes //, dass sie meist unschwer 
ausgcscliiedcn werden konnten. 

Na,eli Wegschaffung der Halde kam wirklich (1er ursprünglich 
gelagerte Lehm zmn Vorschein mit ciiigestrcntem eckigen Gestein, 
und darin lugen Reste des menschlichen Schädels, von Menschen- 
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Iiaml zerschlagene Steine und Knochen nebst Werkzeugen und 
einem Beckenfraginent des Ivliinoceros. 

Über das gegenseitige Verhälfniss der beiden Spalten 1 und II, welche 
auch diesmal noch eine Ausbeute lieferten, sowie über das Verhältnis« des 
Inhaltes der SpalteII zum übereinstimmenden Inhalte desLchmes o, gibt die 
nebenstehende Skizze, Fig. 2 Aufschluss, welche ein Profil durch die beiden 
Spalten von NW nach SO darstollf. 

Die Spalte I war gegen das Ende der Eiszeit, wo die Ge¬ 
wässer, welche den mit Schnee und Eis bedeckten, südlich 
gelegenen Bergen entströmten, das ganze AVolinkathal ausMlten 
und. sich, unterhalb Zuzlawitz einen See bildend, stauten, gegen 
das Thal zu offen und hui Füchse und Marder, sowie auch Kaub- 


Fig. 2. 



Schematischer Querschnitt durch die beiden «palten von MW nach SO. 

I erste Spalte, II zweite Spalte, c Lage dos ausgebroebenen Clowölbos, 
w Wollnkabott, s Sand, <j Lehm mit eckigen Steinen, i erdiger Schutt, 
k Kalkfolsen. 


Vögel ein, auf ihrem Grunde oder an ihrer Wandung die Beute zu 
verzehren. Jedenfalls musste die Stelle nicht nur sehr sicher, 
sondern auch einladend gewesen sein, da der von Süden her ver¬ 
laufende Gneissriickcn mit dem Urkalkfclscn im Westen von 
den Gewässern des Wolinkathalcs, im Osten vom Wasser des 
ebenfalls in einer tiefen Einrenkung iliesseuden Naliocbachos und 
im Norden von dem durch den Zusammenfluss dieser beiden und 
des Spulkabaohcs gebildeten Sec’s umgeben war. Damals konnte 
von der Spalte II noch keine Spur gewesen sein; erst nachdem 
die Steppcnthierc aus dev Gegend verschwanden, musste sieh der 
Felsen gegen das Thal gesenkt und die Spalte II gebildet haben. 
Diese wurde mit den Besten der Weide- und Waldfauna gefüllt. 
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welche sich auch in dem, den Kalk bedeckenden, diluvialen 
Lehm mit eckigem Gestein vorfinden. 

Die Spalte J muss vollständig gefüllt oder durch eine Ver¬ 
schiebung unzugänglich geworden sein; hei einer Verschiebung 
der Fclsmasscn dürfte ihr Inhalt vielfach zerbrochen worden sein. 

Auch in der Spalte II verzehrten Kaubthicrc, und zwar dies¬ 
mal Füchse und Katzen ihre Leute und Hessen die Knochen der 
letzteren zurück, während der Mensch, der sieh in der vorne 
gclegcnenlTöhlc auflriclt, ebenfalls eine Menge, besonders grössere 
Nahrungsthicrc zusannneriscldepptc und ihre Knochen in die 
Knochengrubc, zimiThcile auch, wie cs scheint, in die rückwärts 
befindliche Spalte II geworfen, oder aber dieselben grösstcnthcrls 
zerschlagen hat und zwar nicht bloss des Markes wegen, sondern 
vorzugsweise, um geeignete Werkzeuge und Waffen daraus zu 
erhalten. 

Indern ich nun zur Besprechung der Fauna der beiden Spalten 
übergehe, erlaube ich mir zu bemerken, dass hier nur das seit 
meinem zweiten Berichte neu gewonnene Materiale 
behandelt wird und dass, wo auf die früheren Funde Rücksicht 
genommen wird, dies ausdrücklich angeführt erscheint, und zwar 
ist der Kürze wegen der erste Bericht mit „1. B.“ und der zweite 
Bericht mit „2. B.“ bezeichnet. 


1. S p a 11 o. 

Glaeiale und Steppenfauna. 

Das liicher gehörige Materiale stammt vorherrschend aus der 
Spalte selbst und wurde auf die bereits im 2. B. angeführte Weise 
ausgewaschen; ein Thcil stammt aus der oben besprochenen 
Halde. Da, wo keine Abweichungen der neuen Funde von den 
bereits beschriebenen stattfinden, erscheinen dieselben einfach 
angeführt. 

Mammalia. 

Chlroptera 

Vfisperuqt) aerotimis Keys. u. Blas. Ein Obcrkicfcrfragnicnt 
von rechts. 
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PlecolHs aitrilttfi Blas. Fünf Scluid elfrng'inciite. 

Vexperlilio muri uns Sclireb. Von dieser Spccics, deren 
Existenz ieli laut 2. B. mir venrmthetc, liegt jetzt ein nahezu voll- 
ständiger und ein zweiter stark lädirtcr Schädel vor. 

Länge des Schädel* vom oberen Tlinterrandc des Nasenanssolmittos bis 
zur (Vista oceip. 19-5 3 , vom unteren Vorderrande des Nasenaussclmittes bis 
zum lnnteren (Liumeinuisschnitto 10*5, Länge der Baekenzalinreihe 7*5, 
Breite der Schnauze zwischen den Aussen rändern der Fekzalumlveolen 0, 
geringste Breite des Schädels an der Verengung zwischen den Augenhöhlen 
5*5, grösste Breite der Sehädclkapsel über den 0ehöröfliiungen 10, Höhe 
vom Gaumen zmn Ilinterrande des Naseiiansselmittes 2*5. 

VuspcrliUo Lin. spcc.? Drcissig Stück nicht näher 
bestimmbarer Schädelfragnrento gehören zwei bis drei Spceies 
an; darunter eine Form, welche au Vrsprriilio lirc/istrinii Lei sh 
oder an Vcsperdlio Naiirruri Kn hl. erinnert und in diesem Falle 
der Waldfaunn angehören würde. 

Chiroptnur. GO Stück Unterkiefer, meist ohne Vorder- und ohne 
einspitzige Backenzähne, daher nicht näher bestimmbar. Humen: G Stück 
von 21 Länge, 43 Stück von 24—24*5 Lange, 28 Stück von 25—2G Länge, 
19 Stück von 27 Länge, IG Stück von 35 Länge. Radii: 9 Stück von 
32 Länge, 42 Stück von 37—38 Länge, 89 Stück von 40—41 Länge, 56 Stück 
von 42—44 Länge, 7 Stück von 5G—58 Länge. Motacarpi: 02 Stück von 
15—54 Länge. Femora: 8 Stuck von 21 Länge; Tibiae 3 Stiiek von 
10 Länge. 


inseetirora. 

Talpu ouropueu Limi. Ein Schädclfragmcnt, vom Aus¬ 
sehen der übrigen Knochen dieser Spalte, ohne Sehädelkapscl, 
gleicht vollkommen den bereits beschriebenen Exemplaren (2.B.), 
mich die Wurzelbildung ist dieselbe. Ich bemerke noch, dass auch 
an der Abbildung Blainvill c’s der zweite und dritte Backenzahn 
vicrwurzelig nnd der vierte drciwurzelig ist. 

Fine rechte Tibia, ist schwach und nur 18 lang, dieselbe dürfte einem 
jungen Individuum angeboren, sowie auch ein 14 langer Jlnm er ns, dessen 
grösste Breite 9*5 beträgt. Von drei rechten mul einer linken S eapuln sind 
die zwei stärkeren 26‘6 und 21 lang; ein Becken ist sei (lieh 24-6 lang. 


1 Alle Massnngaben sind in Millimetern ausgedruekt. 
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Carnivora. 

Canidae . 

Cffläs Mikii W o 1 d f i c li. 

Eine Reihe von Canidenknoehen können ihrer Grosse und 
Formeigeiithtlmlichkeit wegen nur liicher gestellt werden; cs sind 
dies: ein rechter Humerus, das proximale Ende einer dazu gehö¬ 
rigen Ulna; ein distales Hmnerusende derselben Dimension; das 
Fra gment einer zweiten Ulna, das distale Ende eines Radius, 
je ein Mctacarpus 2., 3. und 5.; eine rechte Tibia, ein rechtes und 
ein linkes proximales Ende einer Fibula, ein Astragalus, ein 
Calcaneus, je ein Mctatarsns 3. und 4. und eine linke Beekerdiälftc. 

Humerus: grösste Länge 3 128, gr. Diirehin. des prox. Eudes 28, 
Querdurchmesscr desselben 17*5, Qucrdiirclnncsser der Diaphyse in der 
Mitte 8, gr, Durelim, des distalen Endes zwischen den Epicoudyjfii 22, 
Breite der Rolle 15, geringste Dicke derselben 9*2. Ulna: Höhe des Oie- 
cranon 11*5 h-, geringste Br. desselben LI-5, Breite von der tiefsten Stelle der 
Fossa sigm. zum Hintorrand 9. Radius: distales Endo LG breit, Breite in 
der Mitte des Knochens 0, Dicke daselbst (>. Metacurpus 2. = 40*5, 3. = 
54*5, 5. =s 45*5. Tibia: gr. L. 158, gr. Br. des oberen Gelenkes 24, Breite 
des Knochens in der Mitte 0, gr. Br. des dist. Endes 15*5 (etwas schwacher 
als das bereits abgebildete Fragment, 2. B. Tat*. I, Fig. 6). Astragalus: gr. 
L. i) 1,gr. 1 >r. 13. 0a 1 eane u s gr.L.3G,gr. I»r. 13*5, gr.Höhe 13*5. Mctatarsns 
3. = 77, 1. — 78, beide fallen durch ihre bedeutende Länge und Schlankheit 
aut* (Querdiekc in der Mitte 5) und können wohl liicher gestellt werden. 
Becken hälfte ziemlich schwach, aber grösser als vom Fuchs. Durclnn. der 
Gelenkpfanne 15, Entfernung des Hinterlandes der Pfanne vom hintersten 
Punkte des Os ischii 20. 

Alle vorliegenden Knochen stimmen mit den von mir be¬ 
stimmten 2 , aus einem prähistorischen Aselienlager stammenden 
und der k. k. geologischen Reiohsanstalt in Wien gehörigen 
Knochen eines Crntix /'am. palustris Uli tim. im Wesentlichen 
tiberein. Der Humerus und die Tibia sind kaum merklich kürzer, 
dagegen sind die Mctacarpal- und die Metatarsalknoehen etwas 


i Der Kürze wegen wird die „grösste Länge“ mit „gr. L. w mul <b° 
„grösste Breite“ mit „gr. Br.“ bezeichnet werden. 

- Prähist. Knochenfund von 8 lavi ko vic-Austerlitz. Vorliandl. der k. k. 
geolog. Reiehsaiist. Nr. IG, Wien 1881. 
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länger. Es gewinnt somit die von mir ausgesprochencVermuthuiig, 1 
dass der Stammvater des Cu nix /am. palustris Rütim. der Pfahl¬ 
bauten und anderer präliistoriseber Ansiedluugcn in der diluvialen 
Form des Ca ui» Mihi! AA oldrich zu suchen ist, immer mehr an 
AVahrseheinlichkeit. 

Vufpnt rttlf/aris foasilis AVo Ulrich. Ein rechtes Oberkiefer- 
fragment mit Fleisehzalni und zweitem Hückerzahn, ein solches 
von einem zweiten Individuum. Ein rechtes Obcrkiefcrfragmcut 
ohne Zähne stammt von einem jungen Individuum, ebenso ein 
rechtes Zwisehenkicfcrstiiek ohne Zähne. 

Ein rerliüM* unterer Kciinfleisolizalm ist 1(!*2 lang, ein Nasenbein 52. 
Kerner liegen vor: ein Epi Strophen», eine distale llumcrusliali'te, ein distales 
Ulnacnde, ein proximales Tilnncnde eines jungen Individuums, ein Astra- 
gal ns 18*(> lang, ein Caleaueus 31*5 lang, je ein Motatarsus 2. u. 4., gleich dein 
rocenten Exemplare in. S.; je ein Motnearpus 2. = 43, 5.= 11, endlich 
ein Aletacarpus eines jugendlichen Individuums. 

Vnlpcs meridiaaulix W o 1 d r i e h. 

Ziemlich schwierig gestaltet sieh an fragmentarischen 
Hegten die Unterscheidung der nun folgenden drei Formen des 
Fuchses, nämlich: Vulpus muriditmalix, Yalpas marariraa und 
Laucac.ijaa lui/opax. Am leichtesten lassen sich noch die Reste des 
Eisfuchses wegen ihrer Grosse und einer gewissen Textur aus- 
scheiden; schwieriger ist cs, die nahe gleich grossen Formen von 
Vvlpra mn'i.dioaalh und Vtdpus moruvicu. s zu trennen, obwohl die 
letztere Form doch noch etwas schwächer erscheint als die ersterc. 
Dazu kommt, dass alle Feste dieser drei Formen dieselbe 
schöne Erhaltnngsfarho besitzen. 

AVas zunächst den Valpex wrridioualis anbelangt, so liegt 
jetzt eine bedeutende Reihe neuer Reste vor, darunter ein nahezu 
ganzer Schädel, Taf. I, Fig. 1 und 2, welche neue Gesichtspunkte 
flir die Vergleichung und Bestimmung gewähren. 

ich habe schon in meiner Monographie „Über Caniden des 
Diluviums 2 auf Seite 47 und d8, sowie auch in meinen beiden Be¬ 
richten über die Zn/da,witzer Fauna auf die subtilen Unterschiede in 


1 Reit; rüge zur (lese hi dito de« fossilen Hundes. Mitthoil. d. Antliro]i. 
Hosclisch. Wien, Ii. XT. Nr. 1., 1881. 

Denkschrift d Unis. Akad. d. IViss., innthoui. liatnrw. Ci. I Alitli. 
Wien 1878. 
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der Bezahnung zwischen Vufpesvieridiouulis und Lr/front/aulta/a/tHN 
fass, hingewiesen. Der mir nunmehr vorliegende Schädel des 
Vulprs nicridionaHs besitzt alle die an den angeführten Orten 
über fragmentarische Roste angeführten Eigentümlichkeiten und 
ist entschieden kleiner als ein mir vorliegender Schädel des 
reeenten Eisfuchses und als die mit diesem Übereinstimmenden 
fossilen Reste dieses Thicros; allein in den Contonrcn und im 
Gesamintbau stimmt der vorliegende fossile Schädel so sehr mit 
dem reeenten Schädel des Eisfuchses überein, dass ich nahe 
daran wäre, den Vttlpos meridioiuäix als selbstständige Form zu 
streichen und als ein Weibchen des Eisfuchses zu erklären, wenn 
mich nicht ein Umstand nocli davon abhielte. 

Bei unserem gemeinen Fuchse Vulpos vultjuris Gray ist 
nämlich der Schädel des Weibchens ebenfalls merklieh kleiner 
als der des gleichalterigen Männchens und besitzt namentlich 
eine kürzere Intermaxillarpartie der Schnauze; die Bezahnung 
ist jedoch beim Weibchen gar nicht, oder kaum merklich 
schwächer; die Länge der Backenzalmrcihe dagegen, sowie die 
Form der Schnauze in der Gaiimciigegeiid sind beim Weibchen 
und beim Männchen vollkommen gleich. Wenn nun ganz analoge 
Verhältnisse beider Geschlechter auch beim Eisfüchse stattfimlen, 
woran wohl wegen der nahen Verwandtschaft kaum zu zweifeln 
ist (ich besitze leider nur ein Exemplar des reeenten Eisfuchses, 
das ich für ein Männchen halte), so kann I idprs mrridionuH h 
unmöglich als Weibchen des Eisfuchses angesehen werden, da 
die Backeuzahureilie desselben ( V, morid.) um 4 Milliin, kürzer, 
die Schnauze dagegen nicht kürzer und die Gaumengcgcnd etwas 
breiter ist, als beim Eisfüchse. 

Bevor mir daher nicht ein reiches Vergleichsmateriale des 
reeenten Eisfuchses vorlicgt, um die Gesclilechtsdiflereiizcn sicher 
zu stellen, muss ich bei der selbstständigen, von Nord mann unter 
der Bezeichnung (Junis fossilis wrridionulis aufgestellten und von 
mir mit Vnlprs lurridioualls bezeiclmeten mul ausführlich be¬ 
schriebenen Form verbleiben. 

An dem vorliegenden Schädel eines erwachsenen nicht sehr 
alten Individuums fehlen die Jochbögen, das rechte Scheitelbein, 
der rechte Eckzahn, die linken LückenZähnc und die fneisiven. 
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Längen. Schädel länge vom Vortlerraiide des For. magn. bis zu den 
Incis. Alveolen 112*5, Länge vom Yordernindc der Alv. des vordersten 
Liickenz. zum Vordcrr. des For magn. 05, vom hintersten Punkte des Occi]). 
Kammes zu den Ineis. Alveolen 122, Länge dos harten Gaumens 57-5, von 
den Ineis. Alveolen zum hinteren linde der Nasenbeine 57, von den mittleren 
Ineis. Alveole zum Vorderrande der Augenhöhle 52-5, vom selben Punkte 
zum Hintcrraude des For. iulraorb. 41, Länge der Nasenbeine in der Mittel¬ 
linie 30*5, vom unteren Endpunkte der Nnscnbeinmittcllinic zum Alveolar- 
vand eines der mittleren Incis. 18, Infraorbitalbrücke 11, Länge der Nnsen- 
zwisehenkieferbeinuaht 15*5, Länge der Nasenstirnbeinnaht IG. Breiten: 
Grösste Freite der Nasenhöhle 11, vordere Freite des Gaumcnanssclmittes 
11*5, vordere (untere) Freite der beiden Nasal, zusammen 10, hintere Breite 
beider Nasal, zwischen den Stirnboiiischncppcn 5-5, Freite zwischen den 
Ausseimindorii der Eekzahualvcolcn 23, Breite an der Verengung der 
►Schnauze zwischen den Aussen rändern der zweiten Liickenzalme 21, Ent¬ 
fernung der Innenflächen beider For. iulraorb. von einander 28*5, geringster 
Abstand der Augenhöhlen von einander 25, gr. Fr. der Stirn zwischen den 
Orbitairortsätzen 30, gr. Fr. vom Alvcolraud der Oberkiefer 38. Höhen: 
Höhe vom harten Gunmen zur Mitte zwischen den For. iulraorb. 21*5, vom 
selben Punkte zum Ende der Nasenbeine 28, Höhe von der Mitte der Stirn 
zur Decke des Kronenaussohnittes 31. Seliädelkapsel: Länge vom 
Uinterrand des harten Gaumens zum Vorderrand des For. magn. 52, Länge 
des Stirnbeines vom Ende der Nasenbeine 41, Liinge vom Oecip. Kamm bis 
zum Ende der Nasenbeine 72, Breite des Schädels über den Gchöröffuungen 
14, gr. Fr. des Hiuterhanptloches 15. Fezahnung: Länge der gesanimten 
Backcuzahnreihe 45*2, gr. L. des oberen Eckzahnes am äusseren Grunde 
des Zahnhalses 0*8, Lauge des oberen Flcisfdizahnes am äusseren Bande 
dev Krone ohne den inneren Ansatz 13, Länge beider Höckcrzähne zu¬ 
sammen 12-1, Lange des ersten Höckerzalmes 8*2, Freite desselben vom 
hinteren äusseren Höcker nach innen 9*5 

Der Scheitel des Winkels, den (1er hinterste Lüekcnzahn 
mit der Mittellinie des Gaumens bildet, fällt in den Beginn des 
Gaumenbeines. 

An einem zweiten, dein vorigen gleichen Schädel eines 
erwachsenen, jungen Individuums ist die Schädelkapsel voll- 
kommen erhalten (gr. Br. 44), dagegen ist die Schnauze 
zertrümmert und nur der linke Oberkiefer mit dem Intcvmaxillare 
mul zwei Backenzähnen erhalten. Die Dimensionen, sowie die 
Stellung des hintersten läiokcnzahncs stimmen mit dem vor- 
bcschriebeuen Exemplare tiberein. 

Ob zwei Stirnboinfragmeutc eines dritten Individuums hiehcr 
oder zur folgenden Form zu stellen siud, bleibt fraglich. Sicher 
gehört, ein rechtes Unterkieferfragnicnt eines sehr alten lndivi- 
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dumns 1 lieber, das unter dem Fleisehzalin eine merkwürdige 
rundliche Verletzung zeigt, die sich das Tliier wohl beim Raufen 
zugezogen haben wird. 

Fraglich bleibt es, ob die nachstehenden Fragmente hieher oder zur 
nächsten Form zu stellen sind: ein rechtes Unterkieferlraginent ohne hintere 
Partie (Fleischzahn 13*8), eine Uluahälfte, ein Humerus (gr. L. 103*5), ein 
Fibula [Vaginen t, drei Caleanei gr. L. 20); dagegen wird der im 2.B. beschrie¬ 
bene und abgöbiidetc Cal c an cm s von 23 Länge (Tat. I, Fig. lt) zu V. morn- 
vicita zu stellen sein. 

Von den vorhandenen losen, sieben oberen und vier unteren Eck- 
zähnen wäre ich geneigt, die stärkeren hieher und die schwächeren zur 
nächsten Form zu stellen. 

Vnlpes moravicus Wo 1 d f i eh. 

Joh. N. WoldHcli: Über Caniden aus dem Diluvium. Denkschrift 
der kais. Akad. d. Wiss. raath naturw. 01. 
1. Abth., Wien 1878. 

In der vorcritirten Monographie habe ich diese kleine 
Fnchsform aus der Byeiskala-Hühle neu aufgcstellt; dieselbe 
zeielinct sieh durch einen breiten G an men aus und kommt 
an Grösse (lern Viilprs nwridionafis nahe. Jetzt liegt mir ein 
Schnauzenfragment eines vollständig erwachsenen, nicht alten 
Individuums vor, Taf. I, Fig. 3 und d, bestehend aus den beiden 
Oberkiefern, dem Gaumenbein und den Zwischenkiefern; links 
mit Eokzalm, Ficisehzahn und den beiden llöokcrzahncn; rechts 
fehlt der vorderste Backenzahn, ebenso alle Schueidezähnc. 

Durch die Kürze der Schnauze, ihre Breite, besonders im 
vorderen Theilc, durch die kaum merkliche Verengung derselben 
in der Gegend der Liickcnzähnc und durch die Stellung des 
hintersten Lückenzahnes fallt diese Form sofort auf und unter¬ 
scheidet sich dadurch sowohl vom Vulprs vulgaris , als vom Vvlpvs 
meridionafis, sowie vom Eisfuchs. 

Zu den nachfolgenden Masszahlen sind die des Vvlpes mm- 
dionalh W old fi c h, d es Lrurocgon lag. fossWa W o 1 d f i c h, und 
des Lrurocgou lagopas Gray hiuzugeftigt. 
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01)1 

Schädel 

Vuipes 

Vulpcs 

Leite oct/on 

Lcucocyon 

moravicita. 

mcridionalis. 

lag. fossil. 

lagopm. 

Länge vom Vorrunde der 
mittleren hicis. Alveolen 
bis zu in Hinterrande des 
zweiten Höckerzahncs . 

03 

05 

o ( j 

07 

Backenzalinreibe .... 

45 

45 *2 

48 

4b *5 

Länge des Kleisehzalmes 
am Anssenrande d. Krone 

12*5 

13 

. 12 

12*3 

Länge des ersten Höcker- 
zalmes. 

8-2 

8*2 

7-8 

8*8 

Breite zwischen d. Anssen- 
r ändern der Eck zahn- 
alveolen. 

24 • f> 

23 


22 

Geringste Breite an der 
Verengung hinter den 
Eckzähnen . 

25 

21 


20 

Grösste Breite der Ober¬ 
kiefer zwischen den 
Ausscnränd. d. Backen- 
zalnialveolen. 

30 2 

38 


38-5 

1 h e i te d. S c h n at i z e z wis oh e n 
<len Iimenrändern der 
Forftm. infraorb. 

31'5 

28 • 5 


28 

Länge vom Vorderrande 
der mittleren Ineis. Alve¬ 
ole zum Hinterrand des 
For. infraorb. 

40-5 

42 


42-5 


Der Scheitel dos Winkels, den der hinterste Backenzahn mit der 
Mittellinie des Gaumens bildet, fällt in die Mitte des Zwischenkiofers. 


Vou zwei anderen Individuen, die wegen des schmächtigeren 
Hanes dev vorhandenen Reste hiolier gehören dürften, sind vor¬ 
handen: ein linkes OberkieferfYaginent mit Fleischzahn und den 
beiden llöekerzälmeii, ein zweites linkes Oberkieferfragmciit mit 
einem Liiekenzalui und dem halben Fleischzahn. 

Hichcr sind ferner wegen ihrer geringeren Dimensionen zu stellen 
ein UlnalYagment, das distale Ende eines Humerus (gr. Br. zwischen den 
Condylen 15), eine rechte Beckciihälftc mit verletztem Os ilei (Querdurch 
messcr der Pfanne 8*5, ger. Br. dos Os ilei vor der Pfanne 8, Länge vom 
Hinterrandc der Pfanne zum hintersten Punkt des Os iscliii 21); ein Femur 
eines sehr jungen Individuums (Länge ohne Epiphysen b6, geringste Dicke 
luder Mitte des Knochens 6*5), Astragal us (Länge 10), ferner der bereits 
ha 2. Bei*, auf Taf. 1, Eig. 11 abgebihlete Oalcanens (Länge 2B). 
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Ob und zu welcher (1er zahlreichen Vulpcsarten Asiens 
oder Afrikas Vttlpest moravicux in Beziehung stellt, ob vielleicht 
zu dem Steppenfuchs Vulpest corsuc Gray, muss späteren Unter¬ 
suchungen überlassen bleiben; jedenfalls dürfte derselbe nicht der 
glaeialcn, sondern der Steppenfauna angeboren. 


Lea co(‘ißon laffo /; // .s* / b ssi Uh Wo 1 d f ich. 


Ein linkes Obcrkiefcrfraginent mit Zwischenkiefer, zwei 
Incisivcn, (lern Eckzahn und zwei Lüekenzähnen liegen vor; dem¬ 
selben Individuum dürfte ein linkes Stinibeinfragrncnt, ein rechter 
Flcischzahn und ein unterer Eckzalm angehören; ein erster oberer 
und ein linker unterer Eckzahn gehören einem anderen Individuum 
an. Ferner liegen drei untere und ein oberer Liiekenzatin vor. Einem 
dritten, erwachsenen, jungen Individuum muss ein Oberkiefer« 
fraginent ohne Zähne mit Gaumenbein und einem vierten 
Individuum ein linkes Gaumenbein und ein rechter Zwischenkiefer 
zugeschrieben werden. 

Ein linker, fast vollkommen erhaltener Unterkieferast mit 
Flcischzahn stammt jedoch von einem anderen jüngeren Indi¬ 
viduum als der des 2. B.; ein rechtes Unterkieferfragment mit 
Flcischzahn stammt von einem dritten Individuum. Von zwei 
rechten Unterkiefern liegen die Mittelstiickc des horizontalen 
Astes vor, das eine mit vier, das andere mit drei Zähnen. Diese 
Stücke sind an den beiden Enden ganz merkwürdig abgeschlagen, 
wie dies durch eine Bewegung der Spalteiiwande kaum erzeugt 
werden kann; das eine Stück zeigt neben der alten Bruchstelle 
an beiden Enden Eindrücke, die weniger einer Verletzung durch 
Zähne als vielmehr Schlagspuren gleichen. Dieses Stück wäre 
sehr geeignet auf die Anwesenheit des Menschen hinzudeuten. 

Eine am Oieeranon etwas beschädigte Uhui ist vom unteren Rand der 
Fossa sigm. 00, im Ganzen 118 bis 120 lang und gehört unstreitig liieher. 
Dagegen muss die im 2. B. fraglich zu Leucoeyon. lof/oßws gestellt«*, auf 
Tat'. II, Fig. 2, abgcbildetc Ulna von 11 I Länge zu Vulpcs meridionalis, und 
die im 1. B. fraglich zu Vnlprs mcridionnlis gestellte lind auf Taf. ILI, 
Fig. 18 abgebildete Ulna von 108Länge zu Yulpcs mormneus gestellt werden. 

Ausserdem liegen jetzt noch zwei gleich starke, rechte, proximale 
Ulnahälftcu vor; drei Radien von 07*5, 00*5 und IOC) L. dürften wohl sicher 
liieher gehören, ebenso eine etwas verletzte Scapula (gr. Dnrclun. der 
Gelenkgrube 14, gr. Br. oberhalb der Gelenk grübe 15, gr. L. des Knochens 
80); eine rechte Beckenhälftc mit verletztem Os ilei (Qiterdurclnnesser der 



■ 
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Pfanne 1 .2, gor. Br. des Os ilei vor der Pfanne 1 HJ, Länge vom lJinteminde 
der Pfanne bis zum hinforsten Punkte des Os iseliii 24*5) ; drei rechte, distale 
Tibiaendeu, zwei Astragali (10 lang); ein Oaleaneus (28 lang); ein Caudul- 
wirbel (21 lang). Oer im 2. P>. fraglich liicher gestellte, auf Taf. III, Fig. Id 
abgebildete Oaleaneus von 25 Länge ist zu Tulpe# nwidionali# zu stellen. 

Von 13 Btiieken vorhandener Metatarsalknocdien, die nicht dem 
Vulpai vulgaris angeboren, dürften die längeren hieher, die kürzeren aber 
theils dem Tulpe* meridionalis, tlicils dem Tulpes moravicus zugeschrieben 
werden. Dasselbe gilt von 12 Stücken Metacarpalknoehcn. 

Ob ein Obcrkicferfragmcnt mit durchbrechenden Kcimziihncn 
und ein, wie cs scheint., dazugehöriges UnteiddpfctdVagiiient hichcr 
zu stellen sind, bleibt, fraglich; dasselbe gilt von den Resten 
zweier, juveniler Individuen, niindieb von einem linken Oberkiefer 
mul zwei ITntcrkiefcrilsten, alle mit Milelizälmen und dann von 
einem rcelitenÜbcvkicfcrfnignicnt; wegen der geringen Vercngiuig 
des Oberkiefers vor dein Fleischzalm und wegen des Umstand cs, 
dass die Reste des Eisfuchses unter den Füchsen am zahlreichsten 
vertreten sind, dürften diese jungen Exemplare walirsclicinlicli 
liicher gelibrcn. 

Mitstelfdae* 

Focforitts Keys u. Blas. 

Das llinzutreten einer neuen, sehr reichen Ausbeute an 
Schädeln, Kiefern undExtremitätenknoebcn erschwert bedeutend 
* die Bestimmung der grosseren Formen dieser Gattung, welche 
nunmehr von der kleinsten, neu hinzugekommenen Form von 
fioelorivH mhnUns an, durch eine Reibe von sechs bis sieben 
Formen, bis zu den grössten Exemplaren des Forto-rins htfontn* 
Keys. u. Rias, vertreten ist. 

Blasius 1 trennt in dieser Gattung die drei Gruppen der 
Iltisse, Wiesel und Snnipfotteni dadurch, dass die grösste Ver¬ 
engung der Stirnbeine bei den Wieseln und Sumpfottcni in die 
vordere Hälfte des Schädels zu liegen kommt, während sie bei 
den Iltissen in der hinteren Hälfte des Schädels gelegen ist und 
zwar so, dass sie weiter entfernt ist von den Joclifortsätzen des 
Stirnbeines als diese von dem vorderen Angcnhölilenrande; bei 
den Wieseln liegt diese Verengung näher den Joehfortsätzeu, als 


1 Naturgeschichte der Sängothiore Dentsehkmds, Bvannscbweig 1857. 
Kltzb. d. maüimn.-naturw. Ul. 0XXXV1II. Hrt. I. Abth. (>3 
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diese von dem vorderen Angenliöhlennindc entfernt sind; bei den 
Smnpfottcru liegt sic unmittelbar vor der Mitte des Schädels. 

Bei allen vorliegenden fossilen Schädeln dieser Gat hing, an 
denen sieh die Verengung beobachten lässt — es sind ihrer an 
dreissig — liegt diese Verengung der Schlülelkapsel in der 
vorderen Hälfte des Schädels, und zwar bei den grösseren 
Formen vor der Mitte desselben, bei den Wieseln (gern, Wiesel, 
Hermelin etc.) nahe an den Stiimbcinfortsiitzen. Da die Gestalt 
und relative Grösse des oberen Höokerzatines der fossilen Exem¬ 
plare sehr wenig differirt, da die Stellung des vordersten unteren 
und oberen Ltickonzalmcs variirt und da, endlich an den aller¬ 
meisten vorhandenen Unterkiefern dieser vorderste Lückeuzahn 
zweiwurzelig ist, so erscheint es sehr schwer, in der Gruppe der 
[ltisse die nahe gleich grossen Formen des gern. Iltis und des 
Nörz oder der Smnpfotter zu trennen, besonders da noch überdies 
beim Iltis eine stärkere, grössere Form, gleich dein gern. Iltis, 
und eine ansehnlich kleinere, schwächere Form (vielleicht der 
Tigeriltis Siidostenropas) unterschieden werden müssen. 

Die Frage, ob wir es hier bezüglich der grösseren Exemplare 
nicht vielleicht mit nur einer, allerdings sein* variablen 
Form zn tluin haben, wie ich dies in meinem 1. B. alldeutete, 
ans welcher sich die jetzigen Formen des gern. Iltis, des Tigeriltis, 
des Nörz etc. entwickelten, muss vorderhand offen bleiben, bis 
ihre Lösung ein reichhaltiges rcccntcs Materiale, an dem ein 
grosser Mangel herrscht, ermöglichen wird. Genau dasselbe gilt 
auch für die Gruppe der Wiesel. 

Ich rangirc vorderhand die zahlreichen Beste zn denjenigen 
lebenden Formen, zu denen ihre Eigeutliiimlichkoiten vorwiegend 
neigen, 

Forlorlvs Lntrmla Keys. u. Blas? Ein Schädclfragmcnt 
eines kräftigeren Individuums, als das bereits im 2. B. auf Taf. 11, 
Fig. 3 und 4 abgebildcte, ohne Zähne, mit Alveolen und mit 
beschädigter Schädelkapsel, muss wegen der vollkommen ent¬ 
wickelten Doppelwnrzel des vordersten Lücken/»,Inics liielicr 
gestellt werden; der zweite Lückenzalin ist iin Querschnitt, wie 
man an der Alveole sieht, kaum anderthalbrnal so lang als der 
erste, wie beim reeenten Thier; die Stellung der Liickeir/ähne 
entspricht der an dem bereits beschriebenen Exemplare. 
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Foalorim Piitorius Keys. u. Blas. 

Von nahezu derselben Grosse me der bereits im 1. B. auf 
Taf. II; Fig. 2t) und Taf. III, Fig. 1 mid 2 abgebildete Schädel 
Hegt jetzt ein zweites Exemplar (Nr. 2) vor mit den beiden dazu 
gehörigen Unterkieferästen; dann eine vordere Sehädelhülfte mit 
dem dazu gehörigen rechten Unterkieferast (Nr. 3). Beide Exemplare 
sind nur etwas kräftiger als das bereits abgebildete. Die Schädel 
stimmen in Gestalt und Contour vollkommen überein; die Unter¬ 
kiefer unterscheiden sich von dem im 2. B., auf Taf. II, Fig. 5, 
abgebildeten Exemplare durch nielitS; ausser dass der vorderste 
Liiekenzalm zweiwurzelig ist, während er dort ein wurzelig war; 
die‘Höckerzähne sind verhältnissinässig sehr klein, was auf eine 
grössere Raubgier deutet. Der vordere obere Uiickenzalm ist ein¬ 
wurzelig, doch zeigen die Alveolen des einen Hxemplares an ihrem 
äusseren Rande eine schwache Leiste als Andeutung einer unvoll¬ 
kommen getrennten Wurzel. 

Ein anderes SchüdelfVagment (Nr. 7) besitzt eine etwas 
breitere Schädelkupsel; an einem dazu gehörigen Unterkiefer 
fehlt der vorderste Ulekenzalm, auch eine Alveole Air denselben ist 
nicht vorhanden (vernarbt?). 

Bedeutend kleiner als das im 1. B. abgcbildete Exemplar 
ist ein vollständiger Schädel mit rechtem Unterkieferast (Nr. 4) 
und ein zweiter Schädel mit linkemUntcrkicierast (Nr. 5). Diese 
Schädel sind nm ein Drittel kleiner als zwei zunächst zu be¬ 
sprechende Exemplare und gehören vollständig erwachsenen 
nicht jungen Individuell an. Besonders ist die Schnauze derselben 
oben schmäler, die Schädelkapsel ist kürzer und schmäler. Die 
Masse siebe weiter unten. Die vorderen Ltiekcnzähne sind cin- 
wurzelig, mit schwacher Alveolenleiste am Aussenrandc; der 
Höekerzalm ist klein und schmal. Am Unterkiefer ist der vor¬ 
derste Llickenzalm zweiwurzelig. 

Von einem dritten Individuum dieser Grösse ist ein Gaumen¬ 
bein (Nr. 6) vorhanden. Der geringen Grösse wegen gehören 
ferner wohl noch liiehor: eine Ulna, am Olceranon beschädigt 
(40 lang); eine Bcckenhälftc (gr. U 38*5, Durchmesser der Hanne 
6); ein Femur (gr. L. 42) nebst einigen Carpal- und Torsalkiiochcn. 

Wenn man die vorliegenden zwei kleinen Schädel heutigen 
Formen anzuscliliesscn versuchen würde, so könnte man zunächst 

63 * 
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au Foatorius Sarmatieus Keys. u. Blas., den siklosteuropäischen 
Tigeriltis denken, mit dem unsere Exemplare die geringere Grösse, 
die IGir/e des Schädels lind die kleinen vordersten Ltlckcnzälmc 
gemein hätten; allein dcrTlöekerzalm im Oberkiefer ist an unseren 
Exemplaren klein und schmal und ebenso gebaut wie bei allen 
vorliegenden Schädeln der Gruppe Iltis. 

Einem sehr grossen, um ein Drittel grösseren Individuum als 
die vorigen Exemplare gehört, ein vollständig erhaltener Schädel. 
(Nr. 8), dem nur die Incisiven, der rechte Eek/alm und die beiden 
vorderen Ltickeuzähne fehlen. 

Dieser Schädel, Taf. II, Fig. 1 und 2, erreicht die Grösse des 
Exemplarcs der Waklfanna ans der Höhle Vypnstck in Mähren 
(1. B. Taf. If, Fig. 24 mul 25), unterscheidet sich jedoch von ihm 
dadurch, (lass die grösste Verengung der Stirnbeine in die vordere 
Hälfte des Seltädcls fällt und bedeutend geringer ist, dass der 
Gaumen etwas breiter nnd die Höckerzähne kleiner sind. Die 
Masse siebe weiter unten. 

Durch alle diese Eigentümlichkeiten unterscheidet, sich 
unser Exemplar auch vom rccenteu Iltis und steht nahe dem von 
E. Cornalia beschriebenen und abgcbildeten Exemplare von 
Levrangc *. Die vorderen Llioken/ähne sind ein wurzelig, die 
Alveole der linken Seite zeigt am Ansscnrandc eine Leiste als 
Andeutung der unvollkommenen Trennung der Wurzel, die Alveole 
der rechten Seite besitzt die Leiste nicht. 

Ein zu diesem Schädel gehöriger rechter Unterkieferast 
zeichnet sieh ebenfalls durch seine Grösse und Stärke ans, sein 
vorderster Lilokenzalm ist zwciwnrzolig. 

Von diesem grossen Exemplare sind ferners vorhanden: 
ein Schulterblatt, (gr. L. 32, Länge der Gelenkgrube 8, Breite 
derselben 4*5), eine linke Boekcnhälftc (gr. L. 43*5, Durchmesser 
der Pfanne 7*5) 

Von einem embryonalen Individuum des Iltis sind zwei 
Unterkieferäste mit Milehfleischzahn, ein oberer llöekcrzahn 
und ein rechter Zwischcnkicfevast vorhanden. 

Unter den nun folgenden Massen befinden sich an erster 
Stelle die des kleinen Iltis Nr. 4 und an zweiter Stelle die des 


i Mai um foss. de Lombard. Pal. Lornb. p. A. Stoppani 1858 — 1871 
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sehr grossen Excmplares Nr. 8. Diese Masse schliessen sich 
der Reihe nach an die im 1. B., S. 27, angeführte Tabelle. 

Schädel. Länge vom Vorderr. der Ineis. Alv. zur Verdorr, dos For. 
magn. 50, 04; Br. d. Gaumens zwilchen dein Inuenrande der Ilöekerzftlm- 
* alveoleu ILO, 15; Br. <1. Gaumens zwischen den Alveolen der vordersten 
Liiekenziihuo 10, 10; Br. d. Schädels zwischen den Aussenrändern der Cav. 
artio. 32, 41; Br. d. For. magn. 0, 11; geringste Br. d. Schädels vor der 
1 rontal])arietaluaht 13*6, 12*5; L. d. Backeiizalmreihe 15, 17; L. vom Vorderr. 
der lueis. Alv. zur Mitte d. gr. Stirnbreite zwischen den Orbitall'ortsätzen 
27, 30; Entfernung von diesem letzteren Punkte bis zum llintcrrande des 
Sag. oceipt. Kammes 35, 40*5; grösste Stirnbreite zwischen den Orbital- 
ibrtsätzen 20, 24; Br. d. Schnauze zwischen dem For infniorb. 17*5, 21*5; 
Breite der Ineisiven (>, 9; Lange des harten Gaumens vom Hinterrande der 
lneisiven 28, 32; Länge des Fleisohzalmes 7*8, 8-5; Breite desselben am 
inneren Ansätze 3 # 8 ; 4*5; Breite (quer) des Höckerzahnes ft, 5*8; Länge (von 
hinten) der Fckzahnkrone 3*6, 4*5. 

Unterkiefer. Länge vom Vorderr. der Ineis. Alv. bis zum Winkel 
3(J 4 5, 43; L. d. .Backeuzahnreihe 18-5, 2J; L. d. Floisehzahnes 7-8, 0-, L. des 
zweiten Liickeuzahnes 3*5, 1; des dritten 3*8, 4*0; Höhe des horizontalen 
Astes zwischen dem zweiten und dritten Lüokenzalme 7-5, 9*5; Höhe unter¬ 
halb des Fleischzahns 0*5, 8*5; Höhe vom Winkel bis zum höchsten Punkte 
des Ooronoidlbrtsatzes 17-0; Dicke des horizontalen Astes unterhalb des 
Fleisehzahns 3*8, 5. 


Fort onus Enuinuu Keys. n. Hins. 

Eine grössere Menge neuer Reste ist lmizngekommen: zwei 
ziemlich vollständig erhaltene Schädel, fünfzehn Sehädclfragmcnte 
olme Schädelkapsel, meist mit Backen- und Eckzähnen, mul drei 
rechte Oborkiefcrliälften, im Ganzen zwanzig neue Individuen. 

Von den beiden Schädeln stimmt der eine, wahrscheinlich 
ein weiblicher Schädel, mit dem im 1. B. auf Taf. [II, Fig. G und 7 
abgcbildcten Schädcll’ragincnt überein und ist kaum etwas 
schwächer; die Masse siehe weiter unten. Der andere stimmt mit 
dem im 2. B. auf Taf. H, Fig. 6 abgcbildcten Schädel überein und 
ist kaum merklich schwächer. Ein Schädelfragment ist noch etwas 
kräftiger als das im 2. B. beschriebene. Zwischen die Grenzen 
dieser Schädel fallen alle übrigen vorhandenen Schädelreste, und 
man kann, in Übereinstimmung mit den beiden ersten Berichten, 
stärkere und schwächere Reste unterscheiden, wie solche durch 
Geschlecht und Alter bedingt sind. Diese Foctoriusforin zeigt also 
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mir die innerhalb einer bereits abgeschlossenen oder dem Ab¬ 
schlüsse nahen Spccics vorkoimnciule Variabilität, wie sic bei 
reeenten Spccics anftritt. So beträgt beispielsweise die Schädel 
länge au der Basis bei den vorhandenen fossilen Exemplaren 
44-5—40*5, die Variabilität beträgt somit 8*9—9*8 0 / 0 der Basis¬ 
länge. 

Die Schädclforni ist bei allen vorliegenden Besten gleich, 
ganz geringe Schwankungen zeigt nur die Gaumenbreite und die 
Sehnauzeulängc; die vorderen Backenzähne sind durchwegs 
zwciwurzclig. 

Fünf rechte und ein linker Uiitcrkicfcrast stimmen mit den 
bereits beschriebenen Funden überein. 

Von Extrcinitäfcenknochcn sind vorhanden: Drei Humen, um 2 Alm. 
kurzer als der im l. B. beschriebene und abgebildete; eine Ulna 80*5 lang; 
zwei Femora gleich dem des ersten Her.; ein Femur blos ,‘ttj lang; zwei 
Femnrfragmente; vier Tibien, davon drei gleicli den des 1. B., eine etwas 
schwächer; zwei Bcekenliälften, die eine gleich der des 1. B., die andere 
stärker. 

Foctorius Krrjcii WoI d ri eh. 

Ein ganzer, wenig verletzter Schädel, Taf. II, Fig. 3, 4 und 5, 
ist schwächer als das im 2. B. auf Taf. II, Fig. 15 und 16 ab ge¬ 
bildete Schädelfragincnt und gehört einem vollkommen erwach 
senen, nicht alten Individuum au, sehr wahrscheinlich einem weib¬ 
lichen Thicrc. Derselbe hat die Form des Schädels der Gruppe der 
Wiesel nnd unterscheidet sich von dem des Hermelins ausser der 
geringeren Grösse noch dadurch, dass sich die grösste Verengung 
des Stirnbeines beim F. Krrjcii gleich hinter dem Stirnbeinfort- 
satzc befindet, was bei keinem der vorhandenen Hennclinseliädel 
der Fall ist; ferner, dass diese Verengung beim F. Krrjcii nicht 
so stark ist, wie beim Hermelin; dass das Stirnbein beiderseits 
vor dieser Verengung nicht durch Stirnbeinhöhlen aufgetricben 
ist, wie bei den Hermoli fisoliädeln und dass die von den Stirnbein- 
ortsätzen verlaufenden Leisten sich erst vor dem Occip. Kamme 
vereinigen, während sic beim Hermelin sofort oder doch noch ni 
der vorderen Hälfte des Schädels Zusammentreffen. Auf diese 
letzte Eigentlilinilichkcit lege ich indess kein grosses Gewicht, da 
Alter und Geschlecht in dieser Beziehung bei Uaubthieren oit 
grosse Verschiedenheiten zeigen. 
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Nachstehend folgen die Masse de* oben besprochenen Schädels von 
Eoelorius Erwinen fein, (correspondirend mit den im 2. 15. auf Seite 199 
gegebenen Massen eines/'’. Erwinen umse.), an zweiter Stelle sind dicMassedes 
vorliegenden Schädels von Foelorius KrejcU , an dritter Stelle befinden sich 
die Masse des Eoetorius vulrjnris (fein.?), (siehe weiter unten). 

Schädel. Fänge vom Vörden*, der Bleis. Alveole bis zum Vordorr, 
des Kor. umgu. 40*5, .%*, — • vom ITinterr. der Tncis. Alv. bis zum TTinterr. 
des harten Gaumens 17, 16*8, 12*8; Br. d. Gaumens zwischen dem Innen¬ 
rande der Alveolen der vorderen Lücken zäh ne 6, 5, 4; Br. d. Gaumens 
zwischei) den Iimenrändern der Höekerzahnalvcolcn 7*5, 6*5, 5; Entfernung 
vom Verdorr, der Nasenbeine zum hintersten Funkte des Oeeip. Kammes ‘59, 
f56, 20?; Entfernung vom Verdorr, der Incis. Alv. bis zur grössten Stirnbreite 
zwischen den Orbitalfortsätzcn 17, 16, 12*5; die grösste Stirnbreite zwischen 
den Orbitalfortsätzen 14, 12, 8; Br. d. Schnauze zwischen dem Kor. iufraorb. 

12, 10, 8-1; geringste Stirnbreite zwischen den Angenräudern 12, 9\S, 7*1; 
geringste Br. d. Schädels an der Verengung des Stirnbeines 10, 10, 6*5 
Br. d. Schnauze zwischen den Aussenräudern der Canialveolen 10, 8*5, 

6*5; grösste Br. d. Schädelkapsel über den Gehöröflfnuugeu 22, 19, 13?; Br. 
des Kor. magn. 7*5, 7, — ; Höhe desselben 6*5, 6, —; Höhe des Schädels von 
der Stirne (Mittellinie zwischen den Orbitalfortsätzen) zum harten Gaumen 
1 I 10*2, 7*5; Br. d. Tncisivreilie 4, 0*8, 2*9; Länge der Backenzahnreihe 10*2, 

0*5, 7*4; Länge des Kloisehzuhncs 5*0, 4*5, «*5*8; Breite desselben am inneren 
Ansätze 2*5, 2*2, 1*8; Br. d. Höekerzahnes 4*0, 0*5, Ö*0. 

Ausserdem liegen noch fünf SeliiidcHVa-giuente vor: drei von 
alten Individuen und gleich dem vorbesprochenen Exemplare, 
zwei gleich dem bereits abgebildeten, etwas stärkeren Exemplare. 
Allen diesen Fragmenten fehlt die Selnidclkapscl, welche auf die¬ 
selbe Art abgebissen erscheint, wie die meisten SchadeIkapscln 
der kleineren Tliicre. An einem dieser Schädelfrugmente 
erscheinen Bissspureu, ans deren länglicher und ganz eigenthüm- 
liehei* Gestalt ich sehliesse, dass ein Raubvogel alle diese 
kleineren Tliicre verspeist hat. 

Ferner liegt vor: ein oberer Fleischzahn mit llöckerzabn und 
ein Oberkiefer mit Mileh/ähnen, welche Reste wegen ihrer Dimen¬ 
sionen hiebei* gehören dürften. 

Vom Unterkiefer sind vier stärkere lind zwei schwächere, 

, gleich den bereits beschriebenen und abgcbildetcn Exemplaren 

vorhanden. 

Von Extremitätenknoehcn liegen vor: Eine Ulna, 28 lang (hieher auch 
( he im l u, auf Taf. 114, Kig. 10 abgobililetc), drei Ilumeri, gleich dem 
bereits iin 2. 15. abgebildeten Kxompläre, zwei kürzere Tlumeri von 
•O Lange und ein juveniles Exemplar; drei Tilden, gleich der im 2. B. 
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abgebildeten und eine um 1 Mm. längereTibia; eine Becken hälfte (gr. L.2L5) 
und ein Bockenfnigmeut. 


Fodorinn euUfa m Keys, it. Hins. 

Zunächst ist ein am Hinterhauptbein beschädigter Schädel 
zu erwähnen, Tal*. II, Fig. 0, der einem vollkommen erwachsenen, 
nicht jungen und etwas schwächeren, wahrscheinlich weiblichen 
Individuum angehört:, als das im 1. B. auf Ta,f. III, Fig. 15 und 16 
ahgehildete Öbcrkieferlragrncnt. Dieser Schädel ist, ferner etwas 
schwächer als das von Blainvil I e ahgehildete voccnte Exemplar 
und bedeutend schwächer als das von Schmerling ahgehildete 
fossile Exemplar der belgischen Holden. Die Masse siehe vorne 
bei F. KrejciL Die grösste Verengung des Schädels befindet sich 
unmittelbar hinter den Orbitalfortsätzen; die von letzteren ver¬ 
laufenden Leisten vereinigen sieh noch vor der Mitte des Schädels; 
die Schädelkapsel ist länglich, eylindriseh. Der Eck zahn besitzt 
eine Höhe von 3*5. 

Ferner liegen vor: ein oberer Eekzalm von einem zweiten 
Individuum, Hlnf linke und drei rechte l Interkiefer äs te; darunter 
befindet sich ein vollständiges, viel stärkeres Exemplar, als das 
im 2. B. auf Ta,f. II, Fig. 1) abgebildete. 

Die Massedos letzteren sind : Hacke, uzahnreihe 0, PI (risch zahn 4*1; Höhe 
<1. hör. Astes unter demFleischzahn 2*8(au einem andern kräftigen Exemplare 
ikl;; gr. Länge des Unterkiefers von den Ine. Alveolen bis zum hintersten 
Punkt des Ooridylus U>-5. Der im 2. H. beschriebene Unterkieferast gehört 
somit zu den achtfacheren Exemplaren; die dort angeführten auffallend 
schwachen Ilesto müssen nunmehr zur nächsten Form der Gattung 
FoHorhta gestellt werden. 

Von Extremitäten ist ein 17*5 langes Femur vorhanden, <1 uh etwas 
schwächer ist, als das im 2. B. ahgehildete Exemplar, es ist so gross wie die 
Abbildung dieses Knochens bei Blain ville. Aus der Öertovu dira in 
Mähren bestimmte ich von dieser Form einen Humerus von 111*5 und ein 
Femur von 21 Länge, beide von kräftigen Individuen hemihrend. 

Foeloritu s* m'unda ,h iu 8p. 

Von einer änsserst kleinen AV^r///.s-Form, Taf. 11, Fig. 7—11, 
ist ein Seliimuzerifragnient, drei rechte und ein linkes Uiitcrkictbr- 
fraginent vorhanden. Da ein Forforins von dieser Grösse, von der 
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ich übrigens mich Fxtremitätenknoehcn unter den mir nachträglich 
aus der CertovA dira in Mähren zur Bestimmung eingesendeten 
Resten vorfand, bisher niclit bekannt ist, habe ich obige Be¬ 
zeichnung* für dieses wahrscheinlich kleinste 11aubtliier von 
der Grösse etwa einer Feldwiililmans gewählt. Diese Form mit 
zwei Lückeuzähuen im Oberkiefer und drei im Unterkiefer ist 
nicht zu verwechseln mit Mus lala mhiulu mit drei läickenzäbnen 
im Ober- und vier im Unterkiefer. 

Das vorhandene Sehädelfragmcnt ist leider stark verletzt und 
lässt wenig Masse zu; auch die Zähne sind ans den Alveolen 
lieransgefallen. Dasselbe gehört einem erwachsenen Individuum 
und ist bedeutend kleiner als der oben besprochene und abge¬ 
bildete schwächste, wahrscheinlich weibliche Schädel des gern. 
Wiesels. 

Die Backenzalinreihe beträgt 0-5, die Fiunsivcn sind 2*5 breit, Breite 
der Schnauze an den Aussenmndcrn der Caninalveolen 0, geringste Breite 
der Stirn zwischen den Angenrändern (nach der Hälfte gemessen) 6*2; der 
vordere Backenzahn ist zwciwnrzclig. Der vorstehend bei F. vulgaris 
erwähnte obere Eckzahn von 7*G Gesammtlänge und t-5 Dicke ist für die 
amSchädelfragnicute des Forfovias m malas vorhandene Alveole viel zu gross. 

Die vorhandenen Unterkiefer besitzen bloss Backenzähne und 
sind hinten auf dieselbe Art durch ein grösseres Raubthier (Raub¬ 
vogel) abgebissen, wie alle kleineren Foetoridon. An den ab ge¬ 
bildeten Exemplaren, Taf. II, Fig. 11, wird man wohl der Kleinheit 
des Stückes wegen nicht viel sehen, aber immerhin die Grösse 
bcnrtlieilen können; cs fehlen an demselben die Eckzälme, die 
lneisivcn und die beiden hinteren Fortsätze. Dieses Exemplar 
gehört einem vollkommen erwachsenen, nicht jungen Individuum 
an, dessen Backenzähne seitlich abgekaut sind. Der vorderste 
Uicken/alm ist trotz seiner Kleinheit, zwei wurzelig und nahezu 
qncrgestcllt. 

Länge der Backen zahnreihe an den vorhandenen Exemplaren 7*2—7-4, 
Länge des Eloischzahnea 3—3-2, Höhe des horizontalen Astes unter dem 
Fleisehzalm 21—2*3. Die im zweiten Berichte bei F. vulgaris angeführten 
Unterkiefer mit der Backenzalmreihc von 7*4 und dem Flcischzahne von 
3-2 Länge gehören liielier. 

Bei For/orius vulgaris variirt, wie wir gesehen haben, die 
Backeuzaliureihe zwischen B und 8*7, die Fleiscbzalinlängc 
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zwischen 4*1 und 3*8, die Höhe des horizontalen Astes unter dem 
Flcisehzahii zwischen 3*1—2*6; beim Foelorios muuUux betragen 
diese Variationsgrenzen der vorstehenden Reihe nach 7*4—7-2, 
3*2-—3*0 und 2*3 — 2*1. 

Yus der Certova dira in Mähren bestimmte ich von F. mi- 
nnhia: Ulna 15*5, Tibia IG und Femur 14*2 lang. 


Vorausgesetzt ; dass von der Gattung Fneloriux nur zwei 
grössere Formen vorhanden sind, was zum mindesten der Fall 
ist, nämlich Font, Pulorlux und Fort. Lulrrola , so ist diese Gat¬ 
tung zu Ende der Glaeial und während der Steppenzeit in Mittel 
europa mindestens durch sechs Formen vertreten gewesen, deren 
Reste sich, bei der grossen Gleichförmigkeit des Baues, vor 
herrschend durch die Grösse unterscheiden lassen. Von diesen 
gehörte wohl nur Foelorin* Erminea der Glaeial-, alle übrigen 
aber der Steppenfauna au. Die zahlreichen kleinen Nager lieferten 
diesen bissigen Raitbthieren hinreichende Nahrung, während sie 
selbst, namentlich die kleineren, wieder grösseren Ranbthiercn, 
besonders Raubvögeln, zur Rente fielen. 


Glires. 

Sei nririae. 

Spertnophiloa (nifexccwt Keys. u. Blas.). 

EinSchädelfragmcnt mit Stirn-und Scheitelbeinen, mit rechtem 
Oberkiefer und letztem Backenzahn, eine Seliädehlceke, ein 
Humerus, ein distales und ein proximales Tibiaende liegen vor. 
Der Schädel ist zwar etwas schmächtiger als ein reeentes Exemplar 
von Sp. ci(iUmt 7 allein die Zähne sind kräftiger und die Zalmreihc 
länger, die Extremitäten bedeutend, stärker. Für einen Sp. f'nfvmt 
wäre das Thier zu klein, für einen Sp. (jiilUUm zu gross; es stimmt 
vielmehr in seinen Dimensionen vollkommen überein mit dem von 
Nchring in Westerengeln lind an anderen Orten eonstatirten 
Ziesel, 1 das ursprünglich für Sp. atlrünix gehalten wurde, nach 


1 Ein Spermophilusskelet aus dem Diluvium des (hilgenbcrges hei 
Jen«. Neues Jahrh. f. Mineral., Geolog, u. Paläontol. 1>. II, Stuttgart 1SS0. 
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neueren Untersuchungen von W. Blasius 1 und Neliring 1 aber 
ein Sjh rtifcaccna ist. lös durfte wohl keinem Zweifel unterliegen, 
dass auch unsere Beste diesem echten Steppeiithicr, nämlich dem 
Ziesel der Orenburg’sohcn Steppern angehören. 

Den nachfolgenden Massen füge ich an zweiter Stolle die Müsse der 
Reste aus Wcstrengeln nach Ne bring hinzu: 

Lange vom Hinterrande der Nagezahnalveole bis zum llinterrande des 
letzten Backenzahnes 25‘!}, 25; Länge der Buck ermahn reihe 12-5, 12; Längte 
des Umncrus 34, 33; Lücke 13-2, —. Erster oberer Backenzahn dreiwurzelig. 

Ferner liegt ein rechter Unterkieferast mit allen Zähnen vor, 
der wohl für Sp. rttfrswem etwas schwächlich zu sein scheint, 
doch glaube ich, dass derselbe einem jüngeren, schwächlicheren, 
vielleicht weiblichen Individuum derselben Form angeboren dürfte. 

Länge vom Hinterrande an derNagezahnalveolebiszum hintersten Punkt 
des Condylus 31T), 34 (Nehring); Länge vom selben Punkte bis zum Ilintcr- 
rarnle des letzten Backenzahnes 18-2, 20; Länge der Backenza-lmreihe 10,11*3; 
Lin ke 8-2,—; Höhe des hoiizont. Astes unter dem ersten Backenzahn 7*8, —; 
der erste Backenzahn ist dreiwurzelig. 

lös ist nicht unwichtig, bei dieser Gelegenheit darauf auf¬ 
merksam zu machen, dass W. Blasius in dem oben citirten Auf¬ 
sätze die Vcrnmtlumg ausspricht, dass die von Fa Icon er (Note 
on the occurcnce of Sperniophilns in the cavc Fauna of England) 
abgebildetcn Schädel des Sp. rrij/hrofjcuoidcs aus England eben¬ 
falls diesem nordrussisehen Steppeiithicre angeboren dürften, das, 
wie es scheint, zur diluvialen Steppcnzcit über einen grossen 
Theil Mitteleuropas verbreitet war. 

Atvu' coli (?<(<>. 

M/jodrs lorqunhi s* Pallas. Ein ganzer Schädel, 32 Stück 
SchiUlelfragmente, bei denen die Scliädelkapsel auf gleiche Art 
abgebissen erscheint; 250 Unterkiefer, und zwar 141 von der 
rechten Seite (darunter 97 mit allen .Backenzähnen) und 109 Stück 
von der linken Seite (davon 49 Stück mit allen Backenzähnen); 
es kommen also 141 Individuen dieses Thicrcs neu hinzu. 

Ahjoden lew muh Pallas. Diesmal sind mehr Reste dieser 
Speeics vorhanden, wenn auch dem massenhaften Auftreten der 


1 Zoologischer Anzeiger 1882, Nr. I2f>. 
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vorigen Spccics gegenüber, immerhin untergeordnet, mul zwar: 
fünf rechte und drei linke Unicrkicferäste, mehr weniger voll¬ 
ständig, alle erwachsenen Individuen angehörig; ferner ein rechter 
Unterkiefer eines jungen und ‘ein linker eines sein* jungen Indi¬ 
viduums. 

Das kräftigste Hxcmplar misst vom Hintemunle der Nagezahu dvoolc 
zur Hmterspitzc des Winkels 18*5; Backonzahnreihe 8; Lücke 7; Höhe des 
Kiefers unterhalb der zweiten Lurche des ersten Molars 5*5; Länge des 
(’ondylns 2*2. 

Arvieoia ylarcolus Dias, Drei rechte und fünf Unke 
Unterkiefcräsfcc, alle mit Zähnen, ferner zwei rechte Unterkiefer, 
der eine ohne Zähne, der andere mit stark abgckautein zweiten 
und dritten Dackcnzalm. Die beiden Backenzähne besitzen je 
zwei Wurzeln, auch der leidende erste besass zwei Wurzeln, wie 
dies die Alveole zeigt. Diese Eigciithilnilichkcit kommt nach 
Blasius der Untergattung l/ypiulueuH Blas, im vorgerückten 
Alter zu. 

Es bleibt fraglich, ob diese Wtildinaus nicht auf die von 
Blasius angeführte reconte Varietät, nämlich Arvieoia Nuyrri 
Blas, bezogen werden könnte, welche an Gletsclierrändcm vor¬ 
kommt, in welchem Falle dann unsere Exemplare der glacialcn 
Fauna zuzirzählen wären. 

Ärricoltt amphibinx Blas. An nenn linken und sieben 
rechten Untcrkiefernsteu fehlt meist die hintere Partie; einem 
der zwei vorhandenen Schädel fehlt nur die Occipital-Partie. 

Schädel: Lücke des Kiefers 12; Br. der Schmutze zwischen den 
Hügeln hinter der Zwischenkiefcrn:i,ht 7*0; Br. des Gaumens zwischen dem 
vorderen Innenrande des ersten Molars (Gnumoubreite) 3*G; Br. d. Schädels 
zwischen deu äussersten Punkten der Jochbeine (Schädelbreite) 22*5; ge- 
ringste Breite der Stirn mi der Verengung 4-8; Länge des Stirnbeines 13; 
Höhe vom Gaumen zur Mitte der Stirn 12. 

Unterkiefer: Länge vom inneren Hiuterrund der lueis. Alveole bis 
zumllinterrand desOondylns 25; Lücke (5*5; Baekenzahnreilic Ü; Höhe unter¬ 
halb der zweiten Furche des ersten Molars 7. 

Arviroltt ni tut litt Mart, Vierzehn Schädel ohne Sehädel- 
kapsel, fünfzehn rechte und eilt* linke, beschädigte Unterkieferäste; 
zwei Schädel, welche durch die Form des dritten Backenzahnes 
auf die Varietät Are, Irticttrtt* Gerb, zu beziehen sind, während 
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zwei andere Schädel mehr mit der Varietät An\ puirop/ülnx 
Warner zu stimmen scheinen. 

Arvuwhi rnlliccpx Keys. u. Blas. Vier linke und zwei 
rechte, verletzte Unterkieferäste lind ein Schädel ohne Schädel* 
kapsel. 

Unterkiefer: Länge (wie vorstehend) 15*5. Schädel: Lücke 0, 
Backenzahnreihc 7, daumenbreite 2*2. 

1 rvic.ola itgrexli* Blas. Fünfzehn linke, fünf rechte, be¬ 
schädigte Unterkieferäste und drei Schädel ohne Stdiüdelkapscl. 

Arvlcoln «rvulin Blas. Fünf linke und vier rechte Unter¬ 
kieferäste, darunter eine gregaloidc Form; fünfzehn Schädel 
ohne Scliädelkapsel. 

Arvicoht g regit Ih Desm. Zwölf rechte und cilf linke Unter- 
kieferästc, darunter zwei arvaloidc Formen. 

Armada mbUrnmcux De Selys. (?) Rin Schädelfrag-ment 
muss wohl wegen der Beschaffenheit der letzten Sehinelzschlinge 
des dritten Backenzahnes Melier gestellt werden, und zwar zur 
Varietät An\ Scl/jxii ; ebenso zähle ich hiclior jene Exemplare, 
von denen ich im 2. B. hei ln\ urvali# berichtete, dass sie an 
Arv. stfbfrrraunts mahnen. 

Schädel: Lücke 8*6, Backcnzalmreihe 0*8, Gamneiibreifce 2-5, ge¬ 
ringste Freite der Stirne 3*8. 

Arvicola cttmpaalrix Blas. (?) Ein Uutcrkiefcrast gehört 
wahrscheinlich, ein Sehädelfragment wohl sicher hielicr. 

Schädel: Lücke 8, Backcnzalmreihe (5*2, Ganmenbreite 2*2, geringste 
Stirnhreite 3. Unterkiefer: Länge (wie oben) 17*5, Lücke 4*8, Backen- 
zalmreilic 6, Höhe (wie oben) 5*2. 


Arricolidar. 15f> Stück unbestimmbare Unterkieferäste ohne Zähne 
und 70 Stück unbestimmbare Schädel ohne Zähne liegen noch vor. 

Ferner 300 Stück Backenzähne, 155 Stück Hnmcri, 30 Stück Kadii, 
00 Stück Ulnae. 035 Stück Fcniora, 300 Stück Tibiae und 254 Beckcnhälfteu. 


Alnvidac. 

Cricehix frtrmrnüirhfs Pallas. Zwei rechte und zwei linke 
Unterkieferäste, davon einer vollständig; cinSehädel olmcKapsel, 
und ein zweiter eines jungen erwachsenen Individuums ohne 
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Schnauze und ohne Kapsel; ein linker Oberkiefer eines sehr 
alten Individuums liegen vor. Es ist an eh diesmal kein Exemplar 
der im 1. und 2. B. besprochenen stärkeren Form zum Vorschein 
gekommen. 

Interessant erscheint der Erhaltungszustand des Schädels; 
während nämlich die grössere Partie desselben die schöne gelbe 
Färbung der Knochen der I Spalte besitzt, ist der dazu gehörige 
linke Oberkiefer mit dein zweiten und dritten Backenzahn ganz 
weiss und siebt sehr frisch aus. Da die vorliegenden Fragmente 
ans der abgetragenen Halde stammen, so ist das Oberkiefer- 
fragment wahrscheinlich an die Oberfläche zu liegen gekommen 
und war längere Zeit der Nässe und der Sonne ansgesetzt, während 
der übrige Schädel bedeckt war. Ebenso beschaffen, tlicils gelb, 
theils weisslieb, ist das Aussehen der hichcr gehörigen Extremi¬ 
täten knoolicn. 

Cricrtin* (plteux Pallas). Die Existenz dieser sehr kleinen 
Hamsterart der osteuropäischen Steppen vernmthete ich schon 
im 2. B. zufolge der Anwesenheit sehr kleiner Hamstcrrcste. Es 
gehören wohl mit grösster Wahrscheinlichkeit auch die jetzt vor¬ 
liegenden Reste dieser Species an, welche mit denen des 2. B. 
ilbereinstiinmen. Mittlerweile hat auch Nchring diese Speeies in 
0. Rnzsin bei Kasch an 1 und in Saalfeld eonstatirt. 

Fs liegen vor: drei rechte Unterkiefer,zwei linke und drei rechte 
Oberkieferfragmente mit den im 2. B. angeführten Dimensionen. 


Dipoäiüae. 

Altictagu jaculuH Br dt. Von diesem flir die diluviale Steppen¬ 
fauna Mitteleuropas so wichtigen, grossen Saudspringcr ist endlich 
in Zuzlawitz auch ein Rest zum Vorschein gekommen, und zwar 
ist es die proximale Hälfte eines linken Femur, Taf. I, Fig. 5 und 6. 
Das proximale Ende desselben stimmt vollständig mit der ganz 
eigcnthüinlichen Gestalt dieses Knochens bei Springmäusen tiber¬ 
ein, welche Gestalt besonders durch eine hervortretende Leiste 
aui Halse des Gelcnkkopfes charaetcrisirt. ist. In der Grösse und 

1 Über Dr. Roth’s Ausgrabungen in obeningarischen Höhlen. Zeit¬ 
schrift fiir Ethnologie 1871. 
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Form stimmt auch (las Fossil vollkommen mit der von Neliring 1 
«rebrac diten Abbildung*. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass 
das Femur dieser Species angeliört, deren fossiles Vorkommen in 
Mitteleuropa Neli rin g bereits vielt ach cönstatirt luit. Der Knochen, 
welcher aus der Halde stammt, zeigt eigenthtimlielie schwarz- 
b rau ne Flecken. 


Leporhlae. 

Liujomifx ptixillui s* Desin. Sieben linke und zwei rechte 
1 nterkieferiiste sind auf dieselbe Art am hinteren Ende mehr 
weniger verletzt. Einzelne sind kräftiger als das im 2. B. auf 
Taf. III, Fig*. 3 und 4 abgebildete Exemplar. Ausserdem liegt 
ein linkes Oberkieferstuek eines erwachsenen Individuums 
f Backenzalinreihc 7*8), ein rechtes OberkieferfragmeMt eines jnu 
gen lndividnums, ein rechtes Intermaxillare mit Selmcidezahn und 
ein lJnt c rfcieferfraginent eines sehr jungen Individuums vor. 

Kräftigster Unterkiefer: Buckenzahnreiho 8, Hübe des horizon¬ 
talen Astes unter dein dritten Backenzahn 5*8; die Höhe des Proe. eoronoid. 
vom llnternind des Kiefers variirt zwischen 14 und 1U. 

Lcptt* wu'iahiUs Pallas. Die allermeisten Reste stammcii 
auch diesmal neben denen des Halsbandlemmings und des Schnee¬ 
huhns vom Schneehasen. Da die Eigentldiinlichkertcn desselben 
bereits in den beiden früheren Berichten ausführlich beschrieben 
wurden, und da die daselbst bezüglich des rcccnten Alpcnhascn 
angeführten Eigentlilindiclikeiteii an einem dritten rcccnten Exem¬ 
plare, das ich ans den Alpen Steicrmarks erhielt, Vorkommen, 
habe ich in morphologischer Beziehung nichts Neues liiuznzufiigen 
und bringe nur die Aufzählung der neuen Beste. 

Sieben Stück etwas vollständiger erhaltene Schädel, davon vier der 
stärkeren und drei der schwächeren Form ungehörig; 05 Stück diverse 
Sehädelfragmente nebst 51 Stuck Stirnbeinen (von mindestens ‘>0 Individuen); 
15 Stück Schädel tVagmeutc von juvenilen Individuen. Oberkieferreste der 
stärkeren Form: 52 Stück von links und 58 Stück von rechts; der 
schwächeren Form: 12 von links und 25 von rechts (also 08 erwachsene 
Individuen). Unterkiefer der stärkeren Form: 80 Stück von rechts find 
85 Stück von links; der Hellwacheren Form: 15 von rechts und 15 von links. 


1 Beitrüge zur Ivcnntniss der Dilnvmlfann«, Zeitschrift für gesummte 
Niitnrw. B. XIH, Berlin 1870. 
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Juvenile Unterkiefer: 19 Stück von mindestens 25 Individuen. .Bei 200 lose 
« Backenzähne. 

Hainen: 42 Stücke, darunter 10 ganze, in allen Altersstadien*, die 
schwächeren stimmen vollständig* mit dem rcccnten Exemplare aus Steier¬ 
mark iiberein, nur sind sie etwas kräftiget*. 

Scapulae: 27 Stück, alle auf dieselbe Art abgebissen. 

Ulnae: 40 Stück, meist am Olccranon auf dieselbe Art nbge bissen; 
zwei Exemplare sind ganz, jedoch ohne untere Epiphyse (108 lang) mul 
stimmen mit dom reeenten Alpenliascn vollkommen übereilt, nur sind sie 
ebenfalls etwas kräftiger. 

Jiadii: 48 Stücke von zweierlei .Dimensionen, die schwächeren stim¬ 
men mit dem reeenten Alpenhasen iiberein. Mctaoarpalknoclien: '1.12 Stücke. 

Becken: Ein ganzes Becken eines schwächeren Exeinplarcs und 
19 Hälften schwächerer und stärkerer Form. 

Femoru: Unter so vielen Kiioclienresten des Selmechasenliegt jetzt nur 
ein ganzes, unverletztes Bern tu* eines erwachsenen Individuums stärkerer 
Form vor, nebst 14Fragmenten von Individuen des verschiedensten Alters. 

Femur: gr. L. 127, Br. vom Caput nach Aussen 27*5, gr. Br. unter 
dem Caput 25, Br. der Diaphyse in der Mitte 9*5. Dicke daselbst 8, gr. Br. 
des distalen Eudes 19*5, gr. Abstand der Innenfläche des aufliegenden 
Knochens von der [Jorizontalebene (Bogen) 12. 

Tibiae: 26 Stück der verschiedensten Altersstadien, darunter vier 
Stücke ganz; drei besitzen die Länge des reeenten Exemplars aus Steier¬ 
mark (140), sind aber kräftiger, ein Exemplar int. kürzer; andere gehören 
der stärkeren Form an. 

CaIcanei: 155 Stiiek, Astragali 49 Stück und 36 Stück anderer 
Tarsalknochen. Metatarsalknoehen 750 Stück; an 700 Phalangen. 

Diverse .Extremitätenknochen embryonaler Individuen 21 Stiiek. 

Os Haerum: 3 Stück erwachsener und 5 Stiiek juveniler Individuen. 
Wirbel: 8 Stück Atlas, 12 Stiiek Epistrophcus und 150 Stiiek andere, 
meist beschädigte Wirbel schwächerer und stärkerer Form. 

Im Ganzen treten mindestens hundert Individuen zu den 
bisherigen hinzu. 

Ltf/nis limiduH Lin ne. Ls sind mir schon hei der Musterung 
des allerersten Materiales im Jahre 1880 einige lose Backenzähne 
aufgcfallcn, die durch ihre Grösse, sowie durch den Umstand, 
dass sie au der Innenseite keine Furche, sondern eine Kante 
zeigten, an Lepiix limidus mahnten. Durch die Auffindung einer 
vollkommen erhaltenen linken Tibia ist diese Spccies für die 
Steppenfauna sichergestellt. 

Die Tibia gehört einem ungewöhnlich grossen und starken Individuum 
an, sie ist 165 lang, gr. Br. des proximalen Endes 22*5, Br. der Diaphyse in 
der Mitte 9, Br. des distalen Endes 17*5. An einer zweiten, ebenso langen 
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und starken, linken Tibia ist das proximale Ende abgebissen, von einer 
dritten, noch stärkeren Tibia ist nur die distale Hälfte vorhanden, llieher 
gehört ein sehr starker und grosser Metatarsalknochcn 1. von 03 Länge, 
zwei andere Exemplare desselben Knochens sind 00 lang; ein Metacarpus ;j. 
ist 85T>, ein Metnearpus 4. ist 38 hing. 


A rtioäaetyla rtuuinantia. 

liunyifer Tarundus Jardine. Ein linkes S cl m 1 tcrbl attf rag- 
nient, zwei Phahinxfragmentc und eine Hufphalanx eines erwach¬ 
senen Individuums liegen vor. 

Cupru Jbtw Li und. Ein Astragalus, ein du zugehöriges Cubo- 
navicnlarc und ein Cnncifornie gehören wahrscheinlich zu den 
schon beschriebenen Individuen. 

Antilope Ein ne sp. Ein kleiner rechter, in der Mitte und 
an der Stirnhasis abgebrochener Stirnzapfen stimmt mit dem einer 
Antilope <lorc«s in Grösse vollkommen und in der Form ziemlich 
überein; die Gemse ist, ausgeschlossen. Ein MittelstLick des 
linken Stinizapfcns stimmt in Grösse und Form mit obigem 
recentcn Exemplar überein, doch ist dasselbe im Querschnitt nicht 
so rund, sondern etwas elliptisch. 


Pet * fssod actyln . 

ßf/uns cu holt ns fosi s. miuor W old rieh. 

Joh. N. Wold rieh: Beiträge zur Fauna der Breecien und anderer Diluvial- 
gebildc^Österreichs, mit besonderer Berücksichtigung des Pferdes. 
Jalirb. d. k. k. Geolog. Heiclisanst. Wien, B. 32, 4. Heft, 1882. 

Ausser den im 2. B. unter der veralteten Bezeichnung Eqnus 
l'ossilh Cnv. angeführten Rippen, liegen jetzt, von dieser kleinen 
Bferdefonn vor: ein Wirbelfragment (Dorsal 1?), zwei Kniesehci- 
ben, ein Astragalus (gr. L. 56, gr. Br. 60), ein rechter Caleanens 
mit abgebisseiiem Fortsatz (gr. Br. 48, gr. Höhe 48) und eine 
Phalanx. Den geringen Dimensionen zufolge können die Beste 
nur dervorstcIiendeifForm angeboren, welche ein kleines Steppen¬ 
pferd darsteUt, das schon Ende der Glacialzeit in unseren Gegen¬ 
den auftritt. 

Asinns Gray sp. Ein rechtes Stmibcinfragrncnt mit Orbital- 
nmd, stark benagt, hat die Grösse eines dreijährigen einheimischen 

Sitzb. d. mathein.-natunv. Cl. LXXXVJU. IUI. r. Abth. 04 
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Wo ld Fi cli. 


Esclhcngstcs des k. k. Thiorarznciinstitutes und gehört somit zu 
dem im 1. B. angeführten Humerus. 

Aves, 

Jtaptatorcs. 

Atfuila chrymMos Lin. (?) Ein rechtes Tibiafragment 
gehört wohl sicher hi eh er, für A. impcrutlitt dürfte dasselbe zu 
kräftig und auch etwas zu lang sein; ferner liegen zwei sehr 
kräftige Nngclpluilaugcii vor; ein vorhandenes Coraeoidenm 
müsste einem sehr schwachen Individuum angeboren, wenn es 
nicht von einer kleineren Adlerfonn stammt. 

Fnlconltluc. Dieselben sind noch in drei bis vier Spceies 
durch circa 80 Stück Knoehenrestc vertreten, und zwar ein tUtteo? 
von der Grösse eines lUttco lugnpnx und zwei bis drei kleine 
Können, denen besonders zahlreiche Torsomctatarsi von 40 Mm. 
Länge und viele kleinere juvenile Torsomctatarsi angeboren. 

Slriffhlttr. Ausser Niet ca nlvcn und Slrlx flammen ? sind noch 
Reste einer Eule vorhanden, die kleiner ist als die Slrix nlnco 
und Koste einer kleinen Eule, vielleicht *V. ptnamrlnn. 


() seines. 


sehr kräftigen Individuen 


Cor ras corax Lin. Von zwei 
liegen vor: eine vollständige Schädelkapscl, ein Ober- und ein 
Unterschenkel eines anderen Individuums, eine Ulna und ein 
Mctaearpus. 

Zwei hintere Unterkiefer hälften, zwei Ulnae und ein Ti bin- 
fragment, sind etwas kleiner als die vorstehenden Reste, aber viel 
stärker als Corvns fnt((itc((nx oder C. cor nix oder C* rorontt; ob 
dieselben einem schwachen weiblichen Individuum des Kolkraben 
oder doch einer der letzteren Spceies n »gehören, lässt sich vorder¬ 
hand nicht entscheiden. 

Corctttt Lin. sp. Einer der zwei Spceies, Corrtts coro na Lin. 
oder Corvux fntfiilcf/m s*Lin. dürften die nachstehenden Reste ange¬ 
hören: Ein Sehüdclfragrnent mit verletzter Selilidolkapscl, ein 
Untcrscheukclfragment, ein Brustbein, ein Coraeoidenm, ein Ulna¬ 
fragment, zwei rechte Metaearpi, ein Kreuzbein, zwei Femur- 
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fragnicntc, ein Tibiafragment, ein Torsometalarsns (55 lang) und 
zwei Torsometatarsi eines jungen Individuums. 

Corvus Lin. sp. Von der Grösse der Knochen einer kräftigen 
C. pica ist ein Tibiafragmcnt und ein jugendliches Femur vor¬ 
handen. 

Stürmt* vulgaris Lin. (?) Ein Unterkiefer, eine Ulna und 
ein halber Torsomctatarsiis dürften sicherlich diesen Spceies 
angeboren; wenigstens stimmen dieselben mit dem reeciiten 
Exemplar meiner Sammlung überein. 

Turdus (pilaris Lin). Ein Torsoinetatarsiis, ein Obcr- 
schcnkel, ein Coraeoidcnmfragmcnt, ein distales llmncnisendc 
und ein Tibiafragmcnt sind etwas kräftiger als das mir vorliegende 
reeente Exemplar. 

Alanda Lin. (?) Ein Humerus stimmt mit dem reeenten 
Exemplar einer Sehopflcrchc meiner Sammlung liberein. 

Osrincs. Eine Anzahl Hmncri, Ulnae und andere Knoehcn- 
Iragmcntc gehören drei Spceics an, und zwar sind zwei Species 
grösser als die Selnieeammcr und kleiner als Ltuvia curvirostru 
m. S., eine Spccies ist grösser als die letztere Art, wahrscheinlich 
ein FringiUidr. Von einer vierten Spceics, vielleicht Molavilla , 
sind drei Torsoinctatnrsi (27 lang), ein Tibiafragment und ein 
wahrscheinlich dazugehöriges Kreuzbein vorhanden. 


Jtasores, 

Lug opus alpinus Ni Iss. 54 Torsometatarsi, 30 linke und 
^4 rechte (Länge 31*5—37), darunter einige Stücke von sehr 
jungen Individuen, liegen vor. 

Ferner zwei Schndclfragmeute, vier Kreuzbeine, drei Scapulae, fünf 
Ooraeoidci, sechs Iladii, zwanzig meist verletzte Humen, fünfzehn zum 
Tlmile verletzte Ulnae, zwanzig Metacarpi, fünf Tibiae, rieht Fcmora und 
zwei Peckenhälften. Die meisten dieser Reste stammen aus der Halde. 

Bezüglich der Länge der Torsometatarsi dürfte die Frage 
berechtigt, sein, ob die Exemplare mit einer Länge von 36 lind 37 
nielit Bastarden zwischen L. alpinus und L. albus angehören 
könnten. Oder existirte überhaupt nur eine Form des Schneehuhns 
mit einer Variabilität der Torsometatarsi von 31 *5 bis 40 , 5 mm< 
Länge? 


CA * 










1012 Wold Hch. 

Lurjopus (Ubii, s* Vieil ]. VicrundzwanzigTorsoinetatarsi, davon 
13 linke mul 11 rechte, besitzen eine Länge von 38 bis 40*5 
und stimmen mit rceenten Exemplaren meiner Sammlung voll¬ 
kommen überein. 

Ferner sind vorhanden: ein Schädel, ein Unterkiefer;ist, drei Kreuz¬ 
beine, drei Brustbeine, zwei Baekenhälften, zwölf Coracoidei, 17 Ulna, ein 
Scapula, 25 Humcri, 15 Kadii, 25 Mctacarpi, vier 'Tibiae, fünf Fcmora. 

Tetraonidae. ZwciTibien und ein Femur gleichen vollkommen 
einem rceentcnExemplardesyWm> bonasiuL., sind ab er kräftiger; 
ob zwei Hnmeri aueli dazu gehören, die kürzer mul kräftiger sind 
als von T. bonasia, aber bedeutend kleiner als von L. nlplnnn 9 
mehr gleieh dem eines Sternhuhnes, ist fraglich; ihnen zur Seite 
steht eine Ulna und ein Kreuzbein. 

Perdix cinerea Lin. Ein Torsometatarsus von39 Länge stimmt 
vollkommen mit dem rceenten Exemplar meiner Sammlung; ferner 
fünf Hurnerr, sechs Ulnae, ein Radius und zwei Tibien. 

Cotnrnix M.? Ein schwach lädrrter Torsometatarsus stimmt 
rnrt einem rceenten Exemplar der gemeinen Wachtel meiner Samm¬ 
lung, ist jedoch etwas schwächer. 

Phasianidae . ErnSeliädelfragmentmit echter, kleinerHtthncr- 
forrn passt gut zu den bereits beschriebenen Kesten, die einem 
Steppciihuhn angehören dürften. 

Natatores. 

Anas crecca Lin.? Von einer kleinen Ente ist ein verletzter 
Unterschenkel vorhanden, der mit einem rceenten Exemplar der 
Krieckeilte meiner Sammlung ziemlich übcreinstiimnt, ferner ein 
Humerus. 

Ans er (jduercKs Meyer). Fast sicher gehören dieser Specics 
an: ein Torsometatarsus eines erwachsenen jungen Individuums, 
gleieh dem eines rceenten Exemplares; ein Torsometatarsus eines 
jüngeren und ein Torsometatarsns eines sehr jugendlichen Indivi¬ 
duums, ferner zwei Tibien jüngerer Individuen. 

Aves. Von mindestens drei Species mitlclgrosser Vögel 
ist eine Anzahl von circa fünfzig diversen Knoehenresten vor¬ 
handen, die an der Hand eines reichhaltigen, rceenten und zerlegten 
Materiales bestimmbar sein werden. Ferners sind zwölf Torso¬ 
in etatarsi eines sehr jungen mittelgrossen Vogels vorhanden. 
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Endlich waren 12 Stück Fragmente der Eischal c grosserer 
Vögel zu nennen, die aus dein SpaUeninhalt ausgewaschen wurden. 

Reptilia. 

Ophidia. Zwölf Stück Wirbel dürften zwei verschiedenen 
Sclilangenformen augehören. 

Amphibia. 

fifwa temporär in Lin. Unter 20 Unterschenkeln dieser 
Specics dürften zwei einer stärkeren Form angeboren, auch die 
vorhandenen 19 Oberschenkelknochen verrathen zwei Formen, 
eine etwas stärkere und eine schwächere, was eine Alters- und 
Gcschlcehtsvariabilität sein könnte. Sieben Oberarniknochen, ein 
Uiitcrarmkiiocheii, eine Fusswnrzcl und ein Rteissbein gehören 
hielicr. 

Unna c&culcnlu Lin.? Sehr wahrscheinlich gehören dieser 
nahe verwandten Form etwas schwächere Knochenreste an: Neun¬ 
zehn Uutersclienkelknochcn, fünf Oberschenkelknochen, drei Ober- 
annknochcn und zwei Untcrarmknochcn. 

liu/b Li n. s]>. Zwei lTnrncri gehören einer grossen und ein 
drittes Stück einer kleinen Form an; zu crstcrcr Form noch: drei 
Unterschenkel und ein Steissbcin. 

Pisces. 

. Von Fischen sind drei Arten vorhanden; einem mittclgrosscn 
Cyprinidcn gehört, ein unterer linker Sclilnmlknoclicn an. Zwanzig 
Stücke Schuppen besitzen dreierlei Grösse; zwei Formen besitzen 
eine mittlere und eine Form eine sehr kleine Grösse; «achtzehn 
Stück Wirbel kleiner und sehr kleiner Dimension gehören etwa 
drei Formen an. 


Mollusca. 

Die Bestimmung der nachstehenden Schnecken übernahm 
frcundliclist, Herr August Wimmer. 

Ueiix /'rvticiim MHl I er. 1 Ein Exemplar. 

1 Im 2. J5. steht iiTthnmlich ,,//. fustimm e{ , ebenso p. 284,,//. höhne- 
rma“ anstatt If. holoserica und 10. Zeile von oben „AI i cli 1 F.“ anstatt 
Miililf. und II. Zeile „Ostindien“ anstatt Kaukasus. 
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Helix ln p lei da Lin. Zwei Exemplare, davon eines inadulL 

Jfetiv ratundula Müller. Acht Exemplare. 

Ileti.v holostrrica Stnder. Zwei Exemplare. 

Hyalinu hydalina Ilossni. Die grössere Form als //. pseudo- 
hydatina Bourg. bekannt. Zwölf Exemplare. 

Vier abgewetzte Mollusken sind darum höchst interessant, 
weil sic ein grösseres geologisches Alter verrathen. Herr Gustos 
Th. Fuchs äussert sieb darüber folgendcmmssen: „Schemen 
sehr stark abgcrolltc Mccrcsconcliylicn zu sein, möglicherweise 
auch tertiär, doch wage ich nichts Näheres darüber auszu 
sprechen.“ 

Diese Beste, welche beim Ausschlemincn der Knochen aus 
dem Lclun im Sand zurtickblieben, dürften wohl dem tertiären 
sUdböhmischcn Becken angehören. Die unserem Fundorte nächsten 
Ausläufer desselben befinden sich etwa zwei Meilen entfernt nörd¬ 
lich bei Strakonic und östlich bei Strunkovic. Von hier konnten 
die Fossilien nur durch Raubvögel, wahrscheinlich Eulen, in 
unsere Felsspalte verschleppt worden und mit dem Gcrölle 
zurückgeblieben sein. 


Benagte Knochen. 

Ausser den bereits beschriebenen und einzelnen iui vorliegen¬ 
den Berichte bereits angeführten Exemplaren liegt auch jetzt noch 
eine Reihe von Knochen, besonders des Schneehasen vor, die 
eine Benagung durch Nagethiere zeigen; durch Ranbthicrc sind 
viele andere benagt. 

Angebrannte Knochen. 

Mehrere Knoclicnfragincntc, vornehmlich des Schneehasen 
und des Schneehuhns, sind deutlich ungebrannt., doch lässt sich 
nichts Näheres in dieser Beziehung behaupten, da diese Knochen 
ans der Halde stammen und beim ursprünglichen Ansgrabcn an 
einem Feuer gelegen sein konnten, wenn auch angeblich in dein 
Steinbruche nie ein Feuer aiigcmacht wurde. 
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Bearbeitete P Knochen und Steinsplitter. 

Es liegen bei zolin Stücke Knoehenfmgttiente vor, dem 
Schneehasen und dein Schneehuhn ungehörig, die eine mein* oder 
weniger deutliche Bearbeitung zeigen, welche von einer Bcnagnng 
wold unterschieden ist. Auch vier Stück kleine Quarzfragmente, 
welche die Form der bekannten Feuergteinspänchen (Messer) 
besitzen, sind ausgewaschen worden. Ein dünnes niesserartiges 
Kalkfragment ist mit einer llasentibia vermittelst Kalksinter zu 
einer Art Knochenbrcceie verbunden; cs ist jedoch nicht sicher- 
gestellt, ob das Stück wirklich hiclicr und nicht zur zweiten 
Spalte gebürt. Die angeführten l mständc, so wie auch das bereits 
im 2. B. constatirte Vorkommen von Kolilcnsttickcben, und 
die im Vorstehenden beim Eisfuchs angeführten merkwürdig 
abgeschlagenen zwei Unterkiefer würden auf die Anwesenheit, 
des Menschen schliessen lassen. Wenigstens ist die Möglich¬ 
keit seiner Existenz zu Ende der Eiszeit in dieser Gegend 
vorhanden, aber weiter nichts bewiesen. Es wäre ja immerhin mög¬ 
lich, dass der Mensch der späteren Zeit auch Knochen von bereits 
ausgewanderten Thicren, die er gefunden, bearbeitete. Da die 
meisten der liier besprochenen Knochen ans der Halde stammen, 
so lässt sieh gerade bei den typischen Exemplaren, wie z. B. bei 
einem Femur des Luyopus albus, nicht uaehweisen, dass sie im 
bearbeiteten Zustande in der Spalte 1 vorkamen. 


II. Spalte nebst der diluvialen Lelimschiclite. 

Weide- und Waldfamia. 

Das hiehergehörigeMateriale stammt theils aus der Spalte II, 
theils ans dein, den Kalk bedeckenden und mit dem Inhalt dieser 
Spalte gleichalterigen diluvialen Lehm, theils aus der Eingangs 
besprochenen Kitoehcngrnbe und endlich ans der abgegrabenen 
Halde. 

Mammalia. 

Ch iroptera. 

Von Fledermäusen sind diesmal nur wenige Extremitäten 
von zweierlei Grösse gefunden worden. 
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lusecttrorif. 

Sore# «Ipinvs Sellin/. Ein linkes Oberkiefcrfnigmcnt, zwei 
Schädelfragmeiitc ohne Scliädclkapsel. Durch die Alveole des 
fünften, ciuspitzigen Zahnes, vvclehc nicht in den vorderen Winkel 
des folgenden vielspitzigen Zahnes gestellt ist, sowie dadurch, 
dass von den drei vorderen, an dem einen Exemplare vorhandenen, 
ciuspitzigen Zähnen nur die beiden ersten an Grösse nahe gleich 
sind, während der dritte bedeutend kleiner ist, erscheint die 
Speeies siehcrgestcllt. 

Länge der Backenzahnreihe 7*5, Breite des (Limriens zwischen den 
Ausscnvändern der Alveolen der dritten einspitzigen Zähne 2*1, Breite 
der Oberkiefer zwischen den Fortsätzen ausserhalb der letzten Backenzähne 5. 

Von einem Unterkieferast ist nur die hintere Hälfte vorhan¬ 
den, somit unsicher, ob derselbe nicht zu S. vnlijaris gehört. 

Tolpa e.urapuva Lin. Eine kräftige Scapula sowie ein 
starkes Becken (seitliche Länge 2fr5) stammen von einem viel 
kräftigeren Individuum, als die Reste der Steppenfauna. 

Erinuceiis enropnens Lin. Ein rechtes Oberkieferfragment 
mit Zahnalveolen und ein rechtes Unterkieferfragment mit ver¬ 
letztem, stark abgekautem Molar, nebst einigen Extremitätcn- 
fragmenten, alle von einem alten Individuum, das stärker ist als 
die Abbildung bei Blasius (Eig. 97), aber schwächer als ein 
reeeutes mir vorliegendes Exemplar. 

Cavnivoea* 

Feil dae. 

Fells minutu Bourg. 

Ein schön lichtgelbes Sehädolfraginent ohne Kiefer und ohne 
rechtes Scheitelbein gehört einem erwachsenen, jungen Individuum* 
Taf. 11, Fig. 14. Ein vollständiger Unterkiefer von gelber Farbe 
besitzt die Grösse des im 2. B. beschriebenen Fragmentes von 
sehr lichtem Aussehen. Taf. 11, Fig. 15 und IG. 

Schädel: Länge des Stirnbeines von der Nasoubcinwurzel au 20*5, 
Länge des Scheitelbeines bis zur Crista oefcip. 37, ger. Br. zwischen den 
Augenrändern 13*5, ger. Br. des Schädels hinter den Stirnbeinfortsätzen 2!). 

Unterkiefer: Länge vom Vordcrntnde der Alveole der mittleren 
Incisiven bis zum ülnterrnnde desProoess. ooronoid. 40*5, vom selben Punkto 
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bis Zinn Ilinteminde des letzten Backenzahnes 28*5, Höhe des Prnces. 
ooronoid. vom Winkel 21*5, Höhe der EckzaJmkrone 7, Lücke ß. 

Zu obigem Unterkiefer eines erwachsenen Individuums mitt¬ 
leren Alters gehört walirschcinlicli der Grösse und dem Aussehen 
nach ein Sehnauzcnfragment, bestehend aus Zwischenkiefer, den 
beiden Oberkiefern, je zwei hinteren Backenzähnen und dem 
linken Eckzalm (Höhe der Krone 7); die Dimensionen stimmen 
vollkommen überein mit dem im 2. B. beschriebenen Oberkiefer. 

Ein linkes Unterkieferfragment mit zwei Zähnen und ein 
rechter nicht dazugehöriger Unterkiefer mit allen Zähnen, ohne 
Jncisivc, besitzen einen etwas kräftigeren horizontalen Ast, als 
die obenbesprochenen Exemplare. Ein rechtes Oberkieferfragment 
mit Zwischenkiefer und Eieisehzahn zeigt die oben vcrzeichncten 
Dimensionen. 

Eine rechte Beckenhälfte ist vollkommen gleich der bereits 
im 2. B. abgcbildctcn linken, stammt jedoch von einem andern 
Individuum; zwei distale Enden einer rechten und einer linken 
Tibia, Taf. TU, Fig. 6, dürften einem Individuum angeboren. 

Von einem Individuum, lind zwar wahrscheinlich zu obigem Schädel 
gehörig, sind zu verzeichnen: zwei Cervieahvirbel, vier Dorsal- und fünf 
Lendenwirbel. 

Neun noch nicht vorhanden gewesene Knochen dieser Form sind: zwei 
distale rechte Humcruscndcn, ein Radius ohne untere Epiphyse von einem 
jungen Individuum; oinCalcanous, zwei Motac;irpi2. r.n. 1., ein Metatarsus 2.; 
ein Metat arsus 5. eines juvenilen Individuums. 

Humerus, distales Ende gr. 11 r. I 1 und 14*8; Breite der Rolle 10; 
Radius ohne distale Epiphyse 70, Oalcancns gr. L. 2G, gr. Br. 10, gr. Höhe 
^*8; Metnearpus 2. 20 und 80; Metatarsus 2. 30, Metatarsus 5. ohne distale 
Epiphyse 37*5. 


Felix catus Bourg, 

In meinem 2. B. habe ich unter den Besten dieser Form 
aus postdihmalcr Zeit (p. 261) ein Craniuin angeführt mit der 
Bemerkung: „dasselbe hat wohl ein etwas älteres geologisches 
Aussehen.“ Da mir nun eine ganze Reihe zweifellos diluvialer 
Knochen dieser Form vorliegen, so ist obiger Schädel auch hichcr 
/AX sto.lleu. Die neuen Beste sind: ein rechtes Oborkicfcrfragmciit 
nnt Eckzahn und zwei Backenzähnen; dein dazugehörigen linken 
Fragment mit Backenzähnen fehl! die hintere Partie; ein rechter 
Unterkiefer ohne Incisivc mit verletztem Proc. ooronoid. 
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Zu den nachstehenden Müssen luge ich mi zweiter Stelle die eines 
Irisch ausschcndcn Ober- und Unterkiefers aus post diluvial er Zeit. 

Oberkiefer: Länge vom Vorderrande der Eckzalmalveolc zum 
Hinterrande des Hückerzalines 27, 27; Backenzahnreihe 20 5, 20; Länge 
der Eekzalmalvoole 5*2, 5*2; Breite derselben 4, 4; Entfernung vom Ilintcr- 
rande der Eekzalinalvcole bis zmn Vorderrande des ersten Liiokenzalmcs 
(Lücke) 2, 2; Länge des hinteren Liickcnzalnics —, 0*1; Länge des 
Fleisohzahnes 0-8, (1*8; Breite desselben am inneren Ansätze 4*5, 5; Höhe 
der Eckzahnkrone —, 0. 

Unterkiefer: Länge vom Vorderrande der Schneidczalinalveole 
bis zmn Winkel 53, 51; Höhe vom Winkel bis zmn höchsten Funkt des 
Coronoidfortsatzos —, 20*8; Entfernung vom Vorderrande der Inciaivalveole 
bis zum Hinterrande des Flcischzahns 20*3, 30; Länge der Backenzahnreiho 
17*5, 19*8; Lücke 0, 5; Höhe des horizontalen Astes von dem vorderen 
Litekcnzahno 8*5, 7*0; dieselben hinter dem Fleischzahne 9*8, 8*0; Länge 
des hintern Lüekenzahncs 0, (Hi; Länge des Fleisehzalmcs 7*3, 7*0. 

Ferner liegen vor: ein linker Humerus, ein ganz gleicher 
rechter Humerus lichter Färbung; das distale Ende eines dritten 
Humerus, das proximale Ende einer Ulna, ein Radius, die distale 
Hälfte eines Femur, der Gelenkkopf eines anderen Femur, zwei 
rechte Tibicn, das Fragment einer linken Tibia, eine linke 
Bcekcnhälftc, ein Mctatarsns 2., ein Atlas, ein Epistropheus und 
zwei Lumbriealwirbel. 

Humerus: gr. L. 88, gr. Durchm. des proximalen Endes, vorn hinten, 
10*2, linksrechts 13*2, gr. Br. des distalen Endes 10 und 1fr5, Breite der 
Holle 11 und 10*3, Breite der Diaphyse in der Mitte 5*5; Radius 78; Femur, 
Bist. Ende, gr. Br. 15*2; Tibia 100, gr. Br. oben 10*2, nuten 13, Breite der 
Diaphyse in der Mitte 5*4. Beckenhälfte: gr. L. 71, gr. l»r. des Os Hei II, 
gor. Br. desselben von den Gelenkpfannen 1.0, Dicke daselbst L2, Durch¬ 
messer der Gelenkpfanne von vorn nach hinten 12, Qnerdurclmiesscr 10; 
Entfernung vom Hinterrande der Pfanne bis zum hintersten Punkte dos 
Rain. inf. oss. iseliii 2 1*5, ger. Br. des Os isohii 5*2, in der Dorsalabdoininal- 
richtnng 8*2, grösste Dicke an derselben Stelle 5. Mctatarsns 2. 10*5. 

IHoher sind ferner zu stellen: das Schulterblatt, welches im 2. B. 
unter den postdiluvinlcn Resten angeführt wurde; diebeiden Femora, welche 
im 1. B. zu Felix fern gezählt wurden und von denen im 2. B. p. 202 ange¬ 
führt wurde, dass sic entschieden diluvialen Alters sind. 

Ein linker Unterkiefer eines sehr jugendlichen Individuums diirite 
wohl lnelier gehören. 

Postdiluvialen Alters, mit frischem Aussehen: ein voll¬ 
ständiger Unterkiefer, dessen Dimensionen den vorstchcndeiihinzu- 
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gefügt wurden; ein Schädel eines erwachsenen, nicht sehr alten 
Individtmms mit beiden Oberkiefern, ohne Hinterhauptbein. Die Di¬ 
mensionen des Oberkiefers sind vorstehend verzeichnet worden, 
seine übrigen Dimensionen sind nachfolgend angegeben: ein Schädel 
eines jungen, fast erwachsenen Individuums, ohne Oberkiefer. 

Ferner ein rechtes Scapul:ifragmcnt mit Kissspuren (gr. L.dor Gelenk¬ 
gruben L N, Breite derselben 1)*G); die Ulna eines jungen Individuums, ohne 
Epiphysen (1)1); eine linke Tibia gleich den obigen zwei diluvialen Exem¬ 
plaren; zwei linke Fibulae (81) und 1)0); zwei Mctacarpi 8. (24*5 und 23*3). 

Schädel der vorstehenden zwei Individuen: Länge von der Nasen¬ 
wurzel bis zum llinterhauptkamm G2-5, GO; Länge des Stirnbeines von der 
Nasenwurzel bis zur Kronnaht 30*5, 20*5; gr. Br. der Sehädelknpsel über 
den Gehöröflfnungen 40, 38; ger. Br. des Schädels hinter den OrbitalIbrt- 
sätzen des Stirnbeines 40, 40; geringste Entfernung der Augenhöhlen von 
einander IG, 15; Höhe dos Schädels von der Mitte der Stirn zur Decke des 
(Janmena usschnitt.es 30, 28; Höhe von der Pfeil naht zmn vorderen Keilbein 
33, 30*5. Die Bezahnung des ersteren dieser Schädel siehe vorn bei den 
Oberkielennassen. 

Felix fern Bonvg. Kicher wären zu stellen: zwei linke 
Ulnae (80 u. 88), ein oberer Gclcnkkopf des Femur, das distale 
Ende einer Til)ia (13*6); ein defeeter Halswirbel und ein solcher 
Eendenwirbcl, ein Os saernm (gr. Br. vorne 23*5, hinten 16, untere 
Länge 22). 

Felis vHfffitft Bonrg. 1 Proximale Hälfte einer Ulna, ein 
Kadius, ein distales Radiusende, ein proximales Ende einer 
Fibula; zwei Metncarpi, drei Mctatarsi; ferner dürften der bedeu¬ 
tenden Grösse wegen liicher zu stellen sein : Ein Lumbricalwirbel 
und zwei Wirbclfragiuente. 

Ulna,: Länge (FIölic) des Oleeranon vorn 14, ger. Br. oberhalb der 
Fossa sigrn. 11*5, gor. Br. in der Fossa sigm. 8, Höhe der Sigmoidgrübe 
13-5; Kadius 100, Metacarpus 2. 48*5, Metacarpus L 43*5, Metatarsus 2. 50, 
Metatarsus 3. 03*5. 

Leo (spelnen* Eil hol). 2 Ein Metacarpus 2 links, H)7 lang 
und ein Metacarpus 5 links, 98 lang, gehören wahrscheinlich 


1 Unter den mir durch Herrn G. Ossowski zur Untersuchung ein- 
goschiekten, ans den Höhlen bei Krakau stammenden Knochenresten 
bestimmte ich eine .ganz äh ul iclic Koilie von kleineren F(di den formen. 

- /'W/.v .spelaea G ol d fuss. 
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dieser grossen Kaizenart an; für Tigris Earopara Bourg. dürften 
dieselben zu schmächtig sein. Dieselben stammen aus der Halde 
und besitzen eine bräunlicligrauc Färbung, glcicli dem Erhaltungs¬ 
zustände der Reste des Rhinoccros und des kleinen Pferdes der 
Wcidczcit. 

t 

Caniriae. 

Vulpes vulgaris fass Ms W o 1 d fi c 11. Die Reste di eser S peci cs 
sind ihrer Grösse nach meist gleich den Knochen des jetzigen 
Fuchses des ßöhmcnvaldes. Es liegen vor: ein linkes Unterkiefer- 
fragincnt ohne Fortsätze, mit Eckzalm und Fleisclizalm, von einem 
sehr kräftigen nicht alten Individuum; ein rechtes Oberkiefer- 
fVagment mit Fleisclizalm, verletztem Lllckcnzalm und zweitem 
llöckerzahn gehört einem andern etwas schwächeren Individuum 
an; von einem dritten, sehr jungen Individuum ist der rechte 
untere Fleisclizalm mit offenen Wurzeln vorhanden. 

Bin Os Sfiennn, die distale Hälfte einer Tibia, eine Fibuln. (130), ein 
linker Calcancus, glcicli dem des recentcn zweijährigen Exemplars meiner 
♦Sammlung; ebenso ein Metatarsus 3. 

Ein Komm* von 121 Länge, eine Bcckonlnilftc normaler Grösse und 
filnfWirhel besitzen ein frisches Aussehen und durften p ostdi l u vial sein. 

Cunh ferus Bon rg. 1 

Von dieser grossen, durch Bourguignat zunächst für 
Frankreich bekannt gewordenen Form des Genus Gauls Gray 
liegen zwei sehr schöne Obcrkicferfragrncutc eines Individuums 
vor, deren diluviales Alter zweifellos ist. Das erste Fragment, 

Taf. 111, Fig. 4 u. 5, enthält den Fleisclizalm, die beiden llöcker- 
zälinc und die Alveole für den vordersten Lückenzahn, das linke 
Fragment enthält dieselben Zähne ohne die Llickcnzahnalveolc; 
ferner ist vorhanden das rechte Intcrmaxillarc, Taf. HI, Fig 
mit den drei lucisiven; ein oberer, linker Eckzahn, zwei Lücken- 
zähne, wahrscheinlich der vorletzte untere rechts und der dritt¬ 
letzte nuten links. Alle diese Reste stammen von einem er¬ 
wachsenen, jungen Individuum; der Eckzahn besitzt noch eine 
hohle Wurzel. 


1 Bourguignat: Rech. s. los ossein. de Conidao en France k l’etst 
fossile, Paris 1873. Woldfich: Beiträge zur Geschichte des fossilen Hundes. 
Mittli. der Autlirop. Ges. Wien, Bd. XI, 1881. 
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Zu den nachstehenden Massen setze ich an zweiter Stelle die des 
Exemplare» aus Luuel Vieil nach Bonrguignat bei. 

Oberkiefer: Länge des Fleischzalmes 20, 22; transversaler Durch¬ 
messer des rechten ITöckerzalmes 1 17*5, 19; derselbe Durchmesser des 
zweiten Jlüekerzaluies 12, 13; Länge des ersten ITöckerzalmes .13*8, —, des 
zweiten 8, —; Länge der Alveolen des hintersten Lückenzahnes 12*8; Länge 
des lncis. 3, am Kronramle 7*8, —; Höhe des Eekzalmcs 37-f-, —; Länge des¬ 
selben 11, —; Dicke desselben 0*2, —. 

Diese Dimensionen stimmen mit denen des prähistorischen 
Haushundes Canis /am. opthnur nut/rix Jeittel cs im Wesent¬ 
lichen iiberein und es gewinnt somit auch die von mir in den 
„Beiträgen zur Geschichte des fossilen Hundes“ ausgesprochene 
Verumtlumg au Wahrscheinlichkeit, dass der diluviale Cnnis ferns. 
Bo u rg. der Stammvater des Cnnis fmn. oplhnan nmfris sein dürfte. 

Canis inlnrmadius Wo 1 dficli. 

Zwei Radien/ links und rechts, mit abgcbisscucu Enden, 
stimmen in ihren Dimensionen nur mit dem prähistorischen Cnnis 
/um. inUiinedius Woldf. liberein; da dieselben jedoch einen ent 
schieden diluvialen Erhaltungszustand besitzen gegenüber anderen 
recent ausschenden Resten dieses Thieres, die in der obersten 
Schichte gefunden wurden, so bin ich genöthigt diese Radien 
an diese Stelle zu setzen und zwar oonfonn der Bczcichnuugs- 
weisc der übrigen diluvialen Canisformeu unter der Bezeichnung 
Cnnis inlermrdins. ieli glaube dies im Hinblicke darauf tliun zu 
dürfen, als auch ür. Bocmer aus drei Höhlen bei Ojeöw 2 in 
Holen fossile Reste einer Canisform unter der Bezeichnung „ Cnnis 
sp-» zwischen Cnnis Lupus und Cnnis Yulpes stehend“ beschreibt 
und ein Unterkiefer auf Taf. IX, Eig. 2 abbildet, welche Reste ich 
nur mit Cnnis fam. inlannadins in Verbindung zu bringen bemiissigt 
hin. Übrigens hat auch Ncbring bereits diluviale Reste fraglich 
zu Cnnis /'am. infrnnrdins gestellt. Es scheint also, dass auch der 
prähistorische Haushund Cnnis fnmiliaris Intermedins Woldf. 
seinen Stammvater im diluvialen Cnnis Intermedins Woldf. 
besitzt, und dass die Ansichten über die Abstammung des Haus- 

1 Nach meiner Messung« weise vom hinteren Höcker: am ersten llöcker- 
/H hn 10, am zweiten 10-5. 

2 Die Knoclienhölilen von Ojeöw in Toleu. Palacontograpliiea, 
,i( h XXIX. L Lief. C.-usel 1883. 
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blindes von jetzigen Wölfen endlich ebenso begraben wären, wie 
etwa die Abstammung des Menschen vom jetzigen Affen. 

Aus post diluvial er Zeit zu Cunis /umiiiuris inlmnedim s* 
Woldr. gehörig liegen vor: ein Radius, dessen distales Ende 
abgebissen ist, eine Ulna, deren Olecranon und distales Ende 
abgebissen sind, ein distales Ulnafragment, ein Mctaearpus 3. 
und vier Phalangen. 


Canix kuret}nicus W o 1 d r i eh. 

Zu dein iiu 2. B. beschriebenen und anfTaf. IV, Fig. 7, 8, 9 
abgebildeten Unterkiefer tritt jetzt ein rechter Unterkieferast mit 
Fleiselizahn hinzu, dem die Fortsätze und die Incisivpartic fehlen; 
derselbe stimmt mit dem beschriebenen Unterkiefer vollkommen 
überein, stammt jedoch von einem andern etwas älteren 
Individuum; die Dimensionen sind genau dieselben, die Höhe 
unter dem Fleiselizahn beträgt 15‘8. Die Stelle (los vordersten 
Eiickeiizahnesist vernarbt. Wahrscheinlich zum selben Unterkiefer 
gehört ein rechter unterer Eckzahn von 27 Höhe (sammt der 
Wurzel), Länge vom Kroni andc fr8, Dicke daselbst 4. Ein unterer 
linker Eckzalin von einem dritten etwas kräftigeren Individuum 
besitzt eine Höhe von 29, eine 1 dinge von 7, eine Dicke von 4‘2; 
dann liegt ein zweiter unterer Liickcnzalm vor. 

Ein rechtes Oberkieferfragment, Taf. 11, Eig. 12 und 13, ent¬ 
hält den Elcisclizalin und beide Höckcrzälinc; ein linker Höcker¬ 
zahn desselben Individuums, beide oberen Eekzälme und ein 
dritter etwas schwächerer, liegen noch vor. 

Oberkiefer: Länge des Fleischzahncs 14, Dicke desselben am 
Innern Ansätze 7*3, in der Mitte 5*2; Länge des ersten Ilöckerzahnes 0, des 
zweiten5; Breite vom liintcrn äusseni Höcker nach innen am ersten Höcker- 
zahn 10, am zweiten 7*5, Höhe des Eekzahncs 27, Länge desselben OG, 
Dicke 1-2. 

Die nachstehenden Extremitäten knoehen und Fragmente können 
wegen ihrer Gcsnmmtforin und Grösse nur hicher gestellt werden, ohne 
iudoss diese Stellung mit Sicherheit behaupten zu können: das Fragment 
einer juvenilen Ulna ohne Epiphysen, eine juvenile Tibia ohne distales Ende, 
ein distales Ende einer vollwiichsigen Tibia (Querdiirehmcssei* 8*5)^ ein 
Oalcaneml (Länge 55, Breite 12*1, Höhe 101, scheint etwas zu stark zu sein 
für vorliegende Form), ein Mctaearpus 5. 4*1, ein Metatarsus 2. G3, zwei 
Metatarsi 1. n. r. 5. Gl. 
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Mustelidar. 

(ittlo borcads Nilss.? Min vollständig* erhaltener Radius 
kann nur hiehev gestellt werden; derselbe stimmt vollkommen in 
Form und Stärke tiberein mit der Abbildung* Blainvillc’s und 
ist um B Mm. kürzer. 

Gr. 1 j. 108, gr. Br. des proximalen Endes I I, grösste Dicke desselben 
Ü\ r >, Breite der Diaphyse in der Mitte 10, Dicke daselbst 7, gr. Br. des 
distalen Endes 20*r>? Dicke desselben 12-. r ). 

Dieser Knochen besitzt den Erhaltungszustand der übrigen 
grösseren Reste der Waldfauiui und stammt ans der Halde. Ich 
habe dieses Thier in meinem 1. B. bei der Aufzahlung der zu 
den vier Faunen des Diluviums gehörigen Species in Klammern 
zu der Glaeinlfauun gestellt, ohne auch jetzt die Möglichkeit 
seines Vorkommens in Gesellschaft mit Glaeialtliieren in Abrede 
stellen zu wollen, da ja der Viclfrass in Nordamerika weit 
über die Waldregion hinaus vorkommt, daselbst im Winter noch 
unter dem 70., ja selbst unter dem 75. Breitegrad augetroffen 
wurde; gegenwärtig* ist dieses Thier sowohl in Europa, als in 
Asien vorzugsweise ein Waldthier. Dasselbe dürfte sogar die 
diluviale Wahlzcit Mitteleuropas überdauert und sich ziemlieh 
spät in die lithauiseticii Wälder, wo cs noch vor einer Reihe von 
Jahren beobachtet; wurde, und von hier weiter nordwärts zurück¬ 
gezogen haben. 

Sein Vorkommen in den diluvialen Kuoehcnbrcoeien Istriens 
habe ieh erst kürzlich naehgewiesen. 1 

Factoring htforitftt Keys. u. Blas. Ein Stirnbeinfragment 
mit zwei kleinen, runden, wie es scheint künstlich erzeugten 
Büchern, stammt von einem sehr alten, mittelgrossen Individuum. 
Ein rechter Untcrkieferasl stammt von einem jungen, aber 
erwachsenen lndivmun, das kleiner ist als die kleinsten Unter¬ 
kiefer der Steppenzeit (Backenzahiireihe 17*8, Flcisclizahn 7*5); 
der vorderste Eiickcnzalm ist doppelwnrzelig und stark quer 
gestellt; die Fortsätze des Kiefers sind abgebisscu; ferner liegen 
vor: ein Femur (47), länger und kräftiger als der kürzeste der 


1 Beiträge zur Fauna der Breeeicn etc. Jahrbuch der k. k. gcolog. 
Reiehsanst. Wien. lhl. XXX1L I. lieft 1882. 
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Steppenfauna, ein Tibia (50); beide letztere Knochen sind gleich 
der Abbildung Blainv i lle's. 

Ursidac . 

Ursus arclos Linnö. Ein Metatarsus 1. r. ist 60 lang, ein 
Metatarsus 3. r. ist 74 laug; diese Heste nebst zwei Phalangen 
gehören einem sehr kräftigen Individuum an. Dieselben stammen 
ans der Halde und besitzen eine liehtgelbliche nicht gebleichte 
Färbung; da sic das Aussehen der Knochen der echten Wald¬ 
fauna besitzen, dürften sie jedenfalls jünger sein als die oben 
besprochenen Reste der grossen Fclisart, welche der Weidezcit 
angehören. Die übrigen Knochen dieser beiden Thiere dürften bei 
Beginn der Steiubrueharbeiten leider zu Grunde gegangen sein. 


Glires. 

St'itirus nd</(trls Rinne. Eine Sehädeldeeke und ein abge¬ 
brochener rechter Sehneidezalm liegen vor. 

Länge des Stirnbeines 28*5, ger. Br. der Stirn zwischen den Augen¬ 
höhlen 17*0, Breite der Nasenbeinwurzel (>. 

Myo.vus Ulis Blasius. Neun linke Unterkieferäste sind fast 
unbeschädigt; ein Exemplar besitzt alle Zähne und ist etwas 
kräftiger als das im 2. B. auf Taf. IV, Fig. 10 und II abge¬ 
bildete Exemplar; die Länge des Kiefers vom inneren Hinter- 
rande der Nagezalmalveole zum Hinterraiide des Condylus beträgt 
23die übrigen Dimensionen sind durchschnittlich um 0*5 Mm. 
grösser als bei dem bereits beschriebenen Exemplar. 

Fünf rechte Unterbiete raste entbehren meist der Zähne; 
zwei rechte Unterkieferäste stammen von jungen Individuen, der 
eine mit einem Milehzalm, der andere ohne Milehzähnc und mit 
durchbrechenden Ersatzzähnen. Ein Schädelfragment mit zwei 
Zähnen zeigt die nachstehenden Dimensionen: 

Backonzahnreihc 7, Breite des Gaumens zwischen den Ausscurändern 
der ersten Backen zähne 8, ger. Br. der Stirn an der Verengung 5, Höhe vom 
Gaumen zur Mitte der Stirn 8*Ö. 

Von einem zweiten Schädel ist ein rechtes Oberkieferfrag- 
ment mul ein oberer Sehueidczahii vorhanden. 


* Tin 2. B. stellt 40 anstatt liehtig 20. 
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Myoivnst (jurrcims Blasius. Zwei rechte lind zwei linke 
Unterkicfcrüste sind unverletzt, jedoch ohne Backenzähne, ein 
Exemplar ist etwas kräftiger als das bereits im zweiten Berichte 
abgebildetc. 

Avicola (flavcotus Blasius. Ein rechter Unterkiefer. 

Mas raff ns fussUis Cornalia. 

E. Cornalia: Mamin. foss. d. l’Lomb. Stoppani Palaeont. Lonib. 

Milano 1858 — 73. 

Von einer grossen Rattenform liegen wieder vor: zwei linke 
Unterkiefer mit Zähnen und ein rechtes Oberkieferfraguient mit 
Zähnen; die Unterkiefer sind schwächer als die bereits beschrie¬ 
benen und sehen etwas irischer ans; der eine, mit ziemlich abge- 
bauten Zähnen, stammt von einem alten, der andere von einem 
jungen Individuum. Da der letztere Unterkiefer bis auf den fehlen¬ 
den Nagezahn vollständig erhalten ist, so lassen sieh neue Ver¬ 
gleichungen besser durchführen, besonders da auch die bereits 
beschriebenen und abgebihlcten Unterkiefer alten Individuen 
angehören. 

Die zwei reeenten Schädel, von denen ich im zweiten Berichte 
gesprochen und die dcnnmnms Pallas bezeichnet waren, 

kamen mir etwas verdächtig vor, ich liess daher einige Schädel 
der in Wien so häufigen Wanderratte maeeriren und fand diese 
letzteren grösser und kräftiger als die obigen, welche daher 
höchst wahrscheinlich der Mus raff tu s* angehören. Gegenüber den 
neuen reeeilten Schädeln von Mns dccununms sind alle vorliegen¬ 
den Reste viel kleiner und stimmen mit einer gut bestimmten 
Mus raffus viel besser überein. Es ist jedoch die Möglichkeit nicht 
ausgeschlossen, dass sie der ägyptischen, gleich grossen Ratte 
Mus ((fr.ra?(drh(us Geoffr. angeboren konnten, auch wenn man 
mit Blasius aunimmt, dass die ursprüngliche Heimat dieser 
gegenwärtig auch in Süd- und Mitteleuropa verkommenden Hatte 
das nordöstliche Afrika und Arabien sei. 1 

1 Dazu kommt, dass der jugendliche Kiefer am ersten Backenzahn 
einen aoees. Höcker aussen neben der 3. Höckerreihe zeigt, wie er bei M. 
dmunmntfft verkommt, am zweiten Backenzahn dagegen einen solchen Höcker 
vorn an der Aussenscite besitzt wie er bei Mus rattus vorkommt. (S. Honsel 
Beitrg. z. Kennt. foss. Bängeth. Zeitnah. d. deutsch geol. Ges. Bd. VIII, 1850). 

Sitzt», d. mathom.-naturw. 01. LXXXVIII. lld. 1. Abtli. 05 
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Ich behalte daher lieber die Bezeichnung Mnsruttm fossilis, 
unter welcher E. Corualia eine gleiche diluviale Form ans der 
Lombardei beschreibt. 


1 
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Mus sylvaticus Lina 6. Ein Schädelfragment ohne Kapsel, 
mit allen Zähnen, stimmt mit dem reccntcn Exemplar meiner 
Sammlung gut überein. 

Lepns timidus Linnö. Von fünf, mehr weniger beschädigten 
Untcrkicleräston gehören vier zweifellos dein gemeinen Hasen 
an. Dieselben unterscheiden siel) auf den ersten Blick durch ihre 
Schlankheit von den mehr gedrungenen Unterkiefern des Schnee¬ 
hasen; die Lücke ist im Verhältnis« zur Höhe des horizontalen 
Astes unterhalb des ersten Backenzahnes sehr lang, die Scluieidc- 
zähne sind breit und mehr gebogen; der aufsteigende Proces. 
eoronoid. bildet mit der Richtung der Backenzalinreihc einen 
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grossen, stumpfen Winkel (s. den 2. lier.). In allen diesen Eigen- 
thnmlichkeiten stimmen die Beste auch mit dem reeeuten, gemeinen 
Hasen überein. 

Ferner sind vorhanden: ein Humerus, viel kräftiger und plumper als 
der des stärksten Schneehasen, mit Hissspuren; ein Radius, drei Ulnae, drei 
Metacarpi, eine rechte Beckeuluill'te, stark abgebissen; eine distale Fennir- 
hälfte, sehr kräftig; ein Femur eines jungen Individuums, ohne Epiphysen; 
eine vollständige rechte Tibia, zwei andere Tibicn ohne obere Epiphyse, 
drei Metatarsi, sechs Calcauei, sechs stark verletzte Wirbel. 

Unterkiefer: Ihn kenzahnreihe 20*5, Lücke 24—25, Breite des 
dritten Backenzahnes 4, Breite des Sehneidezahnes 3*2, Höhe des horizon¬ 
talen Astes unter dem ersten Backenzahn 12*5—l.*L 

Humerus 108, Radius 122,Metaearpns5. -27;Metaearpus4.=35;Femur, 
Breite der Diaphyse in der Mitte 10, Dicke daselbst 9, gr. Br. des distalen 
Endes 20*5; Tibia, 158, oben 22*5, in der Mitte 9, nuten 19 breit; Metatarsus 
2,=57—58; Calcanens 34. 

Lr/Hfs auiicuhis Linn6. Ein rechter Unterkiefer eines erwacli- 
senen nicht alten Individuums, gleich dem des 2. B., gehört einem 
andern Individuum und stimmt tiberein mit einem reeenten 
Exemplar meiner Sammlung; diese Übereinstimmung gilt auch 
von einem linken, oberen Sclmcideznlin; an einem rechten IJntcr- 
kieferast normaler Grösse eines jungen Individuums ist der 
Schneidezalin ziemlich schmal. 

Zwei Beckenhälften, rechts und links, eines erwachsenen, starken 
Individuums zeigen am Os ilei und Os iscliii Bissspuren. Ferner liegen vor: 
ein rechtes Femur eines starken, kräftigen Individuums, ein ebenso starkes 
Femur eines etwas jüngeren Individuums; eine rechte Tibia eines starken, 
kräftigen Individuums. 

Beekenhälftc: gor. Br. des Os ilei von der Gelenkgrube 7*5, Durch¬ 
messer der Gelenkgrnbc 7*5, Entfernung vom Hinterrnud der Gelenkgrube 
zura hintersten Punkt des Os iscliii 29; Femur: gr. L. 81, gr. Br. des proxi¬ 
malen Endes 15, Breite der Diaphyse in der Mitte (>-2, gr. Br. des distalen 
Endes 13; Tibia: gr. L. 90, gr, Br. des proximalen Endes 1 I, des distalen 
Endes 12. 

Avtiodaetyla choerontorpha. 

Sun Liun (\ 

Ein rechter Unterkieferast gehört einem sehr jungen 
Individuum, dessen fünfter Backenzahn im Durchbruche begrif- 
fon ist; demselben Individuum dürfte ein Radius, ein Femur und 
oinNasenbein angehören; ferner liegt vor ein rechterUnterkiefer- 
ust, dessen sechster Backenzahn durchbricht, mul ein dazu geliöri- 

(15 * 
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ger Oberkieferast desselben Alters, beide von etwas lichterer 
Färbung als die obigen. Drei Seh neidezäh ne, fünf Huineri, eine 
Ulna, ein Radius, zwei Metatarsi, ein Metacarpus und zwei 
Oalcanei, stammen von mindestens zwei jungen Individuen her. 

Einem jungen Individuum von etwas grösseren Dimensionen 
gehört, ein Nasenbein, ein Zwischenkiefer und ein Milehbackeu- 
zahu. Endlich ist ei n unterer, vollkommen entwickelter, bearbeiteter 
Eckzalm von geringen Dimensionen vorhanden. 

Es sind, wie man sieht, ausser dein genannten Eckzalm 
leider nur Reste von lauter jungen Individuen vorhanden, daher 
eine nähere Untersuchung nicht leicht möglich, doch scheint mil¬ 
der zuerst genannte rechte, sehr kleine und niedliche Unterkiefer 
ast, sowie der kleine Eckzalm (T. III. Fig. 7) eine kleinere Form 
zu verrathen, als die anderen Reste. 

Ich erlaube mir daher nur die Vcrmuthimg auszusprechen, 
dass wir cs in dieser kleinen Form vielleicht mit dem diluvialen 
Sus palustris Ktitim. zu tliun haben, insoferne die Ansicht 
P. StrobcTs 1 richtig ist,, dass Sus palustris Rtitim. eine einlici- 
inisclic europäische Spccies ist, deren verwandte Form schon im 
Mioccn erscheint,, welche dann im Quaternär Europas anftritt und 
deren heutiger Nachkomme Sus ibcricus ist. 

Die grösseren, oben angeführten Reste dürften dcunSV/.s* scro/'u 
Lin., dein gemeinen Wildschwein angeboren. 

Der von mir iin 2. B. angeführte Schädel ans post,diluvia¬ 
ler Zeit reiht sich dann, wenn obige Annahme richtig ist, dem 
diluvialen Sus palustris RU tim. als sein postdiluvial er Nach¬ 
komme an und ist identisch mit dein Torfscliwein, oder dem 
Torremarcschwein. 

Art io darf yla ■mmhmntia ,. 

Hison priscus UUtinicyer. Von einem grossen Rind, und 
zwar mit Rücksicht auf die bereits iin 1. ß. angeführten Reste, 
welche mit Hison priscus überein stimmen, der vorstehenden 
Specics angehörig, sind zu nennen: ein rechter Unterkiefer- 
ast mit m 2 und m v ein oberer linker m v ein Metacarpus und ein 


1 II teschio del Porco dolle Martere. Atti dtdla Soe. Ital. d. seien, mit. 
Vol. XXV, Milano 1882. 
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Calcaneus, letzterer gleich dem reccnteu Exemplare des Wisent 
aus Russland im k. k. Thierarzneiinstitute in Wien; ferner ein 
Humerus- und ein Mctatarsnsfragiiieiit. 

Von einem Kalb ist ein linker Uuterkieferast mit den Milch- 
ziilmen, ein oberer Milchbaekeuzalm, ein Radiusfragment und 
eine Phalanx vorhanden. 

Eine Phalanx 1. dürfte postdilim.il sein und ihrer geringen Grösse wegen 
zu den im 2. P>. beschriebenen Resten kleinerer Form gehören. 


Ovitt I j i n u 6. 

Fossile Knochen roste liegen von zwei in ihrer Grösse sehr 
.verschiedenen Ovis -Formen vor. 

Von der Grösse des Oviit arirs. Was zunächst die Knochen 
der grossen Form anbolangl, die in ihren Dimensionen dein Ori s* 
(tri cs gleichen, so ist zunächst ein linkes Stirnbein mit Scheitelbein 
eines jungen, aber erwachsenen, weiblichen Individuums zu nennen, 
das ziemlieh stark ist, liehst einem wahrscheinlich dazugehörigen 
rechten Unterkicfcrfmginente mit p v Ferner ein rechtes Untcr- 
kicferfragincnt mit Milchgebiss, ein m x und ?n 2 schwächeren 
Wuchses, ein nt 2 o. r. wahrscheinlich desselben Individuums; 
von einem dritten, jungen Individuum ist ein rechter Unterkiefer¬ 
ast mit zwei Milehzähiicn nebst einen o. r. und von einem 
vierten sein* juvenilen Individuum ein rechter Unterkieferast vor¬ 
handen, der jedoch fraglich erscheint. 

Extremitäten: ein Radius (111), eine Tibia (ISO) lind eine Scapula 
gehören einem erwachsenen, nicht alten Individuum von geringer (1 rosse 
iin. i Von jugendlichen Individuen liegen vor: zwei rechte Humen, ein 
Radius, eine Ulna, vier Mctncarpi, ein Mctatarsiis, ein Calcaneus, ein Epistro- 
pheus und zwei Phalangen. Von zwei fötalen Individuen liegt ein Sclmdel- 
tragment und mehrere Extremitäten vor. 

Aus postdiluvial er Zeit staumieu von einem ziemlich 
kräftigen Schafe: ein Oberkiefer mit dem Gaumen und den beiden 
Rackenzalmreiheu, ein Unterkieferfragrneut mit zwei Präinolarcn 


1 Eine ganz gleiche diluviale Tibia bestimmte ich unter den von 
Herrn Fr. Kraus im Wetterloch bei Uoisern gesammelten Knochen. 
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und drei Molaren; ein Radius- und ein Metacarpusfragrncnt, ein 
Metatarsus und ein Calcaneus. 

Kleine Ovisfovm. Ein o. I. (T. II, Fig. 17 lind 18) eines 
ziemlich alten Individuums füllt durch seine Kleinheit, auf, ebenso 
ein Metatarsus und zwei Phalangen; einem jungen Individuum 
derselben Form gehören: eine Scapula,, ein Humerus, eine Ulna, 
zwei Mctacarpi und ein Metatarsus. 

Capra L.? Ein kleiner, etwa 90 ,nm * langer, an der Spitze 
abgebrochener Stirnzapfen, an der Basis im Querschnitt 26 lang 
und 10 breit, weiter oben mehr rundlich und sehr schön bearbei 
tet (T. 111, Fig. 8) dürfte wohl wegen seiner zweischneidigen 
Basis einer kleineren Ziege angchörcn; bei Antilopen ist die¬ 
selbe rund. 

Eine Scapula und einige Phalangen \viirden recht gut zu 
einer kleinen, jungen Ziegenform passen, weichen auch etwas von 
der oben beschriebenen kleinen Ovisfonn ab. 

ObigerStirnzapfcn, ein Rcnthicrgcweih und zwei Pferdezälme 
gehören, was die Bearbeitung durch den Menschen anbelangt, zu 
den wichtigsten Objecten der Fundstätte. 

Ilangifer Tarawlax Jardinc. 

Diesmal liegt eine grössere Menge von Kuoehenrestcn dieses 
Thicres vor, die thcils ganz erhalten, thcils zerschlagen, theils zu 
primitiven Werkzeugen uingoforrnt sind. Dieselben stammen tbcil- 
wcisc aus der Spalte selbst, meist jedoch aus der Knochcugrube 
und der Halde. 

Von einem sein* alten Individuum sind stark abgekaute 
Backenzähne vorhanden, und zwar drei rechte obcrcMolarcn, ein 
rechter, oberer Prämolar und zwei untere Molaren. Von minde¬ 
stens vier Individuen liegen vor: drei Stück auf ganz gleiche 
Weise abgeschlagene, distale, rechte Tibiaenden erwachsener, 
alter Tliierc; vier Stück Capita feinoris, welche am Halse abge¬ 
schlagen sind, und da sie keine Bcnagung zeigen, wahrscheinlich 
als Spielzeug für Kinder dienten; eine bedeutende Anzahl ver¬ 
schiedener anderer Skelettheile, mitunter bis in die kleinsten 
Trümmer zerschlagen; unter den etwas mehr erhaltenen Knochen 
sind zu nennen: eine Scapula, drei rechte Astragali, zwei Oalea- 
nci, ein Cubo-naviculare, drei Phalangen, ein Atlasfragrncnt, ein 









Diluviale Fauna von Zuzlawitz etc. 


1031 


Epistrophensfhigment, eine re eilte Beckenhälfte, Fragmente 
zweier zertrtiinrncrter Schädel, darunter vier Condyli oecip., ein 
b c arb c it c t e s Geweihmittelstück und mehrere Gcwcihfragmente. 

Von einem juvenilen Individnmn ist ein beschädigter Mcta- 
tarsus ohne Epiphysen und die untere Epiphyse einer Tibia 
vorhanden. 

Bezüglich des Erhaltungszustandes der hiehergchörigcii 
Knochen sei erwähnt, dass man zweierlei Farbcuniianoen unter¬ 
scheiden kann, nämlich eine bräunlich graue und eine lichte, 
weisslichc oder gelbliche; die erstcrcn Feste entsprechen der 
älteren Zeit,, nämlich der Weidezeit, wo noch das Rhinoccros in 
diesen Gegenden lebte, die letzteren der echten Waldzcit; der 
Mctatarsns des juvenilen Individuums ist liehtgelblich und siebt 
so frisch aus, dass mau ihn unter anderen Umständen, analog 
einigen anderen Resten der diluvialen Waldzeit, für rccent er¬ 
klären würde. 

Ich vermuthe übrigens, dass das Rentliicr zur diluvialen 
Waldzeit in unseren Gegenden bereits domesticirt war. 

Crrvtt. s- (rlaplius Linn<5). Ein /> 2 o. r. eines änsserst starken 
und kräftigen Individuums mittleren Alters uebst einem Hnmerns- 
IVagmcnt sind vorhanden. Es ist wichtig zu eonstatiren, dass die 
Reste des Hirsches gegenüber denen des Renthieres so spärlich 
vertreten sind; es ist übrigens bekannt, dass beide Thiere in 
diluvialen Gebilden selten zusammen gefunden werden, und es 
gewinnt die Ansicht an Wahrscheinlichkeit, dass erst nach dem 
Zuriickzichen des wilden Renthieres nach dem Nordosten der 
Hirsch häufiger wird, oder mit anderen Worten, dass mit dem 
häufigerem Auftreten des Hirsches in unseren Gegenden das Rcn- 
thicr ans denselben verschwindet. 

Perissodoctijla • 
lujaas Cab<ffI ns fossilis R ii timeve r. 

Woldfieh: Beiträge zur Fauna der Breecieu etc. Jahrbuch der k. k. 

geolog. Reiehsanst,. B. 32, lieft 4. Wien 1882. 

Im 1. und 2. R. führte ich die Pfcrdercste unter der 
Bezeichnung Kqnm fossilis Cuv. an und unterschied zwei 
Formen: eine stärkere und eine schwächere. Indem ich jetzt die 
beiden Formen trenne und die grössere Form unter vorstehender 
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Bezeichnung vorführe, erlaube ielr mir diesbezüglich auf die 
Arbeiten von Riitiineyer, Owen und F. Major, etc.so wie auf 
meine oben cirtirte, kürzlich erschienene Abhandlung zu ver¬ 
weisen. 

Zu den drei oberen Backenzähnen des zweiten Berichtes, 
nämlich p v m t und m % eines Individuums, das das mittlere Stadium 
der Zahnabtragung noch nicht erreicht hat, kommt jetzt vom sel¬ 
ben Individuum ein /> 3 hiezu: Länge der Usurflaehe 40-6, Breite 
derselben arn Hinterrande 20*5. 

Die nachstehenden unteren Backenzähne gehören wahr¬ 
scheinlich demselben Individuum an: p :i u. r. verletzt, die Hälfte 
eines /; 2 oder, u. 1. (Usiirlänge 29) und ein w?,oder 2 u. r. (Usurläuge 
28, Breite hinten 13*5). 

Von einem anderen Individuum sind vorhanden: w/jOdcr 2 o. r., 
m :i o. 1., m,oder 2 u. 1., alle drei Zähne besitzen denselben Er¬ 
haltungszustand, die beiden vorderen befinden sich im ersten 
Stadium der Abtragung, der ist kaum noch vollständig augekant. 
Erwähneuswerth ist es, dass die mittlere Aussenkaute der beiden 
oberen Molaren an der Usurfläohe einfach geformt ist, wie gewöhn¬ 
lich, im weiteren Verlaufe aber gefurcht erscheint. 

Alle vorbesprochenen Zähne stimmen mit den von mir in der 
oben angeführten Abhandlung beschriebenen und theilweise 
abgcbildeten Resten des Eqiws Cab. fosxiUx RU tim. Alle vor¬ 
stehenden oberen Backenzähne zeichnen sich durch einen sehr 
langen, schmalen Innenpfeiler und eine einfache Sehmclzfaltclung 
ans, der Innenpfeiler besitzt au der Aussenseite seiner ganzen 
Höhe nach je drei Furchen, wie die ans den Kuochenbreccien 
von Pola stammenden und abgcbildeten Exemplare (siehe T. X, 
Fig. 1 und 2 obiger Abhandlung), mit Ausnahme des p. v an 
welchem diese Furchen nur schwach angedeutet sind. Die Zähne 
des Unterkiefers besitzen stark nach Aussen strebende, ungleiche, 
mittlere [linenschlingen an mit weiter Ausbuchtung, eine schmale 
Innenwand beider Querthälcr und einfache Sehmelzfältehmg. 

Einem dritten, erwachsenen, ziemlich jungen Individuum 
gehört wohl ein oberer p :i und ein unterer p r 

Ferner liegen vor: zwei obere und zwei untere Tucisivc, sowie 
ein Canin. 
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Da voraussichtlich keine andere grosse Pferde form in Zuzlawitz ver¬ 
treten ist, als die vorstehende, so stelle ich wegeu ihrer bedeutenden 
Dimension ferners hierher: ein llumerusfragment, ein Badiusfragment, eino 
rechte und eine linke Beckenlüilfte von zwei Individuen, beide stark vor- 
letzt; einen Fomurkopf, ein an beiden Enden abgeschlagenes Femur, eine 
Phalanx 3., einen Atlas und ein Epistrophensfragment, alle von Menschenhand 
zerschlagen. 

Von den iin L und 2. K. besprochenen Resten sind nebst den 
Zähnen hieher zu stellen: ein Processus eondyl., eine Seapnla, ein 


Radius, ein RadinslYagment, ein distales Ende des Metatnrsns, ein proxima¬ 


les Ende des Metatarsus, drei Phalangen 1., ein abgeschlagener Caleaneus 
und ein Epistrophcns; alle mehr oder weniger von Menschenhand beschä¬ 
digt und von mindestens zwei Individuen stammend. 


Eqnus Cab. fossil!s minor AA T o 1 drieh. 


AVoldrich: Beiträge zur Fauna der Broccien n.s.w. Jalirb. d.k.k. geolog. 

Reicbsanst. B. 22. lieft 4, Wien 1882. 

Von diesem kleinen Vierde Hessen sich diesmal ganze 
Heiken, ihrem Aussehen und ihrer Berührungsfläche nach 
zusammengehöriger Zähne aufstellen, und zwar von einem etwas 
kräftigeren und einem etwas schwächeren Individuum, offenbar 
vom Hengst und von einer Stute herriihrend. Im Ganzen sind vier 
bis fünf Individuen vertreten. 

Von einem der stärkeren, erwachsenen, nicht alten Indivi¬ 
duen, an dessen Zähnen die Abtragung über den Beginn vor¬ 
geschritten ist, jedoch noch nicht die Mitte erreicht hat, sind vor¬ 
handen: oben links, /> 2 , m v w v oben rechts p v p 2 , p v m Z7 


m »; «nten, p a r., h, 


w t r., m % r. 


Von einem schwächeren, alten Individuum, dessen Zähne 



Obwohl mit Massen bei Pferd ezahnen nicht viel anzufangen ist, da sie 


y,c h ndt dein Stadium der Abtragung ändern und im Allgemeinen nach der 
Wurzel zu abnehmen, so füge ich doch wegen etwaiger Vergleiche gleich 
alteriger Höste die Masse der Zahm-eiben der vovverzeiclmcten zwei Indivi¬ 
duen nachstehend hiezu, und zwar: 
















Digitised by the Harvard University, Download fröm The 


ittp://www.biodiversitylibrary.or 


1034 Wolrtficti. 

Länge iiihI Breite der Usnrfläelie, letztere iim lUnteriMiide gemessen. 



V 8 

)h 

P\ 

w 'i 

nu 

■ 

Obere Backen¬ 







zähne. 







Stärkeres Imliv. 

— — 

2«, 23 

20,22 

25, 20 

26, 18 

2«, 12 

Schwächeres Indiv.. 

37-5,21 

28, 20 

27, 21 

20,10 

25, 18 

20, .12 j 

Untere Backen- 







1 zähne. 







Stärkeres Indiv. . . . 

31,17 

2G, 16 

_ _ 

— IG 

24*5, 

- 

Schwächeres Indiv.. 

20,14 

26, 15 

1 


23’5, 1 t 

23*5, 12 

31,13 


Die vorliegenden Zähne sind im Ganzen etwas schwächer als 
die von mir in der oben citirtcn Abhandlung (Beiträge zur Fauna 
der Breccicn etc.) beschriebenen und abgcbildetcn Zähne des 
Equvs Cab. fass, mlvor ans dem Löss von Niissdorf bei Wien, mit 
denen sic sonst in allen wesentlichen Eigenschaften Ubercinstini- 
inen. Die Schmelzfältelung ist bei unserem jüngeren Exemplare 
kaum merklich stärker, bei unserem älteren kaum merklich 
schwächer als bei dem Nnssdorfer Individuum, das seinem Alter 
nach in der Mitte zwischen diesen beiden steht. Sogar die am 
oben angeführten Orte p. 1002 besprochene Erscheinung „dass 
der Inncnpfciler b der oberen Zähne am p x und m Ä innen stark 
eingebuchtet, und der ganzen Höhe nach mit einer tiefen Furche 
versehen ist, was weniger am p v am wenigsten am m x und 
ausgesprochen ist : ‘, gilt auch von den vorliegenden beiden 
ludividnen. 

Zwei interessante Erscheinungen sind noch zu constatiren: 
erstens, dass der Isthmus der oberen Zähne an der Vorderbucht 
nicht spitz ist, wie beim Nnssdorfer Exemplare, sondern an 
unserem jüngeren Exemplare etwa 2 mm - lang, an dem älteren 
dagegen rund ist. (T. IIL,Fig.2). Es scheint also, dass die Länge 
des Isthmus variirt und nicht geeignet ist zur Unterscheidung 
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neuer Formen. Zweitens, /eigen p 2 und /> 3 1. und r. oben an 
unserem älteren Exemplar eine in die Yorderbuelit des 
Innenpfeilers gestellte, bei 18 mm * lange Ba.sa.1 wavzc, 
(T. III, Fig. 1) eine Erscheinung, deren Vorkommen meines 
Wissens noch nicht eonstatirt wurde. 

AVeitcr sind vorhanden: vier untere und zwei obere Ineisive 
und einige zersprungene und zerschlagene Zalmfragincnte. 

Einem sehr alten Individuum gehören zwei untere Backen¬ 
zähne an, wie es scheint p ] und m 2 1., die in einem Stück Unter¬ 
kiefer stecken und deren IJsur bis nahe znrAVurzel vorgeschritten 
ist; einloser, lieht gefärbter, unterer Backenzahn von rechts hat die 
Grösse und das Abtragmigsst-adium des vorigen dürfte jedoch 
schwerlich, seines Erhaltungszustandes wegen, zu obigen zwei 
Zähnen gehören; man könnte denselben fast fiir einen Eselsza.hn 
halten, wenn nicht die vorgeschrittene Usur die Ursache seiner 
Form und Grösse wäre. Ein Kciinzahu des o. r. gehört einem 
jugendlichen Individuum an. 

Von anderen Skelettheilcn gehören ausser den bereits beschriebenen 
hierher: Ein Intennaxiin.'diare ohne Zähne; ein rechter Hinterlnuipteon- 
dylus; ein defoetcr mittlerer Halswirbel; ein linkes Seapiilafragment; ein 
linker Radius mit Ulna, deren distales Ende abgeschlagen ist, zwei rechte 
und ein linker Radius ohne Epiphysen und ohne Ulna, alle drei am distalen 
Bude benagt; eine rechte und eine linke Beekenhälfte, beide vorn und 
rückwärts abgeschlagen und benagt; ein abgeschlagener Kopf des Femur; 
zwei abgeschlagene distale, rechte Tibinenden; die proximale Hälfte eines 
abgeschlagenen Metaenrpus; drei vordere zusammengehörige Phalangen 1., 
und ö. und andere zwei 1, u. 2.; zwei Vstragali 1. und r., der eine etwas 
kräftiger als der andere; ein rechter Caleaueus mit benagtem Fortsatz und 
«ui I Mud anxIVagmont 2. 

Ausserdem ist. eine grosse Anzahl kleiner zerschlagener Knochen 
vorhanden. 


Es sei besonders hervorgehoben, dass weder an dem vorlie¬ 
genden Mctatarsusknoehen noch an dem des vorigen Berichtes 
Clne Spur derGriffelbcine oder Metatarsus 2. und 4. zu sehen ist; 
nur an einem Metacarpiisknoehen, des früheren Berichtes ist das 
distale Ende des Griftelbeines 2. (Metatarsus 2.) am Röhren¬ 
knochen angewaehsen, was auf die beginnende Dormitication des 
lfenles zu sehliessen erlaubt. 
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Aus postdil u vialer Zeit (aus der oberfliiehliclien Selnitt- 
lage)liegtein p x oder., o. r. vor. Derselbe verrätlidurch seine ungleiche 
Usurfläehe das Hauspferd, und zwar ist es das kleine llauspferd 
der postdiluvialen Ansiedluiigen Mitteleuropas, das ich in meiner 
oben angeführten Abhandlung Eqaas Caballns miaor nannte 
und das sicli naturgernäss an Eqaas Cab. fossitis mlnor an- 
sehliesst, Dieser Zahn befindet sich in einem Uber die Mitte 
mellenden Abtragungsstadiurn, gehört also einem ziemlich alten 
Individuum an und stimmt mit den Zähnen des diluvialen 
Stammvaters überein, selbst die tiefe Furche- am Lnnenpfeiler ist 
vorhanden. 

H/unorrros tirhorhia uh Cuvicr. Ein rechtes Beckenfrag¬ 
ment ist durch die Mitte der Pfanne hindurch von Menschenhand 
abgeschlagen, ferner liegt ein Rippenfragment vor. Diese Reste 
gehören wohl demselben Individuum an, von dem schon im 1. B. 
die Rede war. 

Aves. 

St rix ularo Liane. Ein Torsonietatarsus und eine Ulna 
stimmen vollständig mit einem receuten Exemplare meincrSainm- 
lung iibercin. 

Hayriatorcs* Von zwei mittclgrosscn Formen sind zwei Meta 
earpi, eine Ulna, ein Torsometakirsnsfragment und ein Bcckcn- 
fragment vorhanden. 

Picns (imdbu ft Lin.) Ein Torsomctatarsns und ein Brustbein 
stimmen vollkommen mit dem receuten Exemplare meiner Samm¬ 
lung, sind jedoch etwas kräftiger. 

Carvast (piru Lin.). Ein Torsometatarsus, ein 1 nterkiefer. 
eine Tibia und ein Mctacarpns stimmen mit zwei receuten Exem¬ 
plaren meiner Sammlung überein, sind aber etwas kräftiger. 

Cor ras Lin. sp. Eine Lina besitzt die Grösse der U. 
monedaia . 

Tarda, s* (pilaris Lin.) Zwei sehr kräftige Humeri und ein 
Torsomctatarsns gehören wohl sicherlich hicher. 

Turdas Lin. sp. Einer kleineren Turdidenförm gehört ein 
Humerus, eine Tibia und ein Coracoideurn an. 

Aiaada Lin. sp. Ein 23 mm * langer Torsomctatarsns, zwei 
Humeri und eine Tibia liegen vor. 
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O&einvs. Einem Singvogel von der Grosse des Stimms 
gehören drei Torsometatarsi (15 lang), zwei Huineri und eine 
Ulna au. 

Zwei Speeics, wahrscheinlich Frimjillidaa, kleiner als Loxiu 
rurmroüra , sind durch zwei Hnmeri und ein Femnr vertreten. 

Columba Lin. sp. Von einer kleinen Taube liegen vor: 
sechs Torsometatarsi (30 lang) und eine Beckcnhälftc. 

Tvlrao aroffalhis Lin. Ein distales Ende des Humerus, 
ein distales Ende der Tibia und ein Brustbein besitzen eine nor¬ 
male Grösse, und sind gleich einem reccntcn Haliu meiner 
Sammlung. 

Ein Brustbein, ein Humerus und ein Kreuzbein zeigen 
geringere .Dimensionen, sind jedoch viel grösser als beim Birkhahn; 
da mir ein reeentes Skelet einer Auerhenne nicht zur Verfügung 
stellt, kann ich nicht entscheiden, ob diese Reste einer Auerhenne 
oder vielleicht dem sogenannten Rackelliahn, Tctrao nualius 
Meyer, angehören, der für einen Blendling zwischen Auerhahn 
und der Birkhcniic gehalten wird. 

Tatrao Ivlvlx Lin. Drei linke Torsometatarsi (44 — 46’5) 
eines Halms; ein solcher Knochen eines jugendlichen Individuums 
und zwei schwächere Torsometatarsi wahrscheinlich einer Birk¬ 
henne liegen vor. 

Eine Schädelkapsel stimmt vollständig mit dem reccntcn 
Exemplare meiner Sammlung; ferner sind vorhanden: zwei 
Humerusfragmente, zweilllmic, ein Radiusfragment, cineSkapuln, 
drei Beckenhälften und ein Tibiafragment. 


Phasianidae. 

Abermals liegen an 150 Stück Skclcttheile cclitcr Hühner 
vor und zwar von denselben bereits im i\ B. angeführten vier 
Formen. Dieselben stammen theils ans der Spalte selbst, tlicils 
aus dem diluvialen Lehm, tlicils ans der Halde. Auch jetzt zeigen 
dieselben zweierlei Aussehen; die meisten sind nämlich lieht 
gelblich, einzelne fast vom Aussehen der Knochen der Spalte T, 
alle hellklingend; andere sind etwas lichter und sehen Insolier 
aus, ebenfalls hellklingend; nur wenige Stücke könnte man auf 
den ersten Blick für rceent halten. 
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Da sich alle diescRcstc an die Gallusform enge anschlicsscn 
und die vorhandenen Schädel und Schädclfragmcnte die starke 
Einschnürung der Scliüdelkapscl zeigen, wie sie ausgeprägt bei 
Gallus, nicht aber in demselben Masse bei Phasianus auf tritt; da 
ferner alle diese Schädelfragmente auch an der Stelle des Inter- 
parietale ziemlich wulstartig aufgetrieben erscheinen, welche 
wulstartige Erhebung sich auch weiter in der Mitte des Oceipitalc 
bis zmnForamcn niagn. hinzieht, wie dies bei Gallus der Fall ist, 
während bei Phusiunus die genannte wulstige Erhebung fehlt und 
in der Mitte des Oceipitale sich ein schmales leisten förmiges 
Wülstchcn'gegen das Foraincn liinzielit, so stelle ich alle obigen 
Koste zu Gallus, 


Gallus Br iss. 

Da ich vor der Hand nicht näher zu bestimmen in der Lage 
bin, wie weit die Variabilitätsgrenzen der nachstehend unter¬ 
schiedenen vier Grössenforinen der Gattung Gallus sich erstrecken, 
und namentlich nicht feststellen kann, ob nicht die beiden mittleren 
Formen untereinander, oder die eine oder die andere mit der ihr 
zunächst stehenden Form in sexueller Beziehung zu verbinden 
wäre, so unterlasse ich für jetzt eine nähere systematische Be¬ 
zeichnung derselben. Man würde jedoch sicherlich nicht fehl 
gehen, wenn man die kleinste Form mit Gallas minulas and 
die grösste mit Gallas tlnmrsUcus fossilis bezeichnen würde. Dass 
wir in den vorliegenden diluvialen Resten die Stammform unseres 
Tlaushulincs, mag dasselbe nun in Europa selbst oder anderwärts 
gezähmt worden sein, zu suchen haben, scheint mir gegenwärtig, 
wo auch an anderen mitteleuropäischen diluvialen Fundstätten 
Reste von „ Gallas “ oder „mit Gallus /lamusllrus verwandt“ so 
häufig zum Vorschein kamen, nicht nur sehr wahrscheinlich, 
sondern fast sicher zu sein. 

Aus den Höhlen bei Ojcow bestimmte Liehe unter der 
Bezeichnung „ Gallustlomuslicus“ zahlreiche Extreniitätenknoclien 
von „mindestens drei Rassen.“ 

Sehr kleine Hülinerform (kleiner als eine Fasan¬ 
henne). Sichen rechte lind zwei linke llnmeri besitzen genau die¬ 
selben Dimensionen, wie die im 2. B. besprochenen, davon sind vier 
vollkommen erhalten. Eine sehr nette, vollständige Scliüdelkapscl 









Diluviale Fauna, von Znzluwitz, etc. 1039 

besitzt die Grösse des Haselhuhns und ist an der Verengung 20 
breit. Ferner liegen vor: ein Torsometatarsus einer Henne 
(60 lang), ein Brustbein, sechs Coracoidci (48 lang). Hiebei* 
dürften noch gestellt werden: drei Radii, ein Metacar]) us, drei 
Fcmora (71 laug), sechs Tibien, welche etwas stärker sind als 
die bereits beschriebenen. 

Kleinere Mittelform (so gross wie eine Fasan- 
heniec). Von genau denselben Dimensionen, wie die im 2. B. 
beschriebenen Beste liegen vor: fünf Torsomctatarsi von 
Hennen, einzelne etwas kräftiger (63*5—64-5), 1 zwei Ulnae, 
drei Radien, vier Coracoidci (50 lang), sieben Tibiae, fünf Brust¬ 
beine, fünf Met.aca.rpi, ein Kreuzbein und ein Schädelfragincnt. 

Grössere Mittelform (so gross wie ein Fasanhaiin). 

Vier Schödclfragmentc, ein Unterkiefer, drei Torsomctatarsi 
von Hennen und ein Mittelstiiek dieses Knochens mit Sporn von 
einem Hahn, drei Brustbeine, drei Schulterblätter, acht Coracoi- 
dei, drei Gabelbeine, vier Humcri, fnufUlniic, ein Radius, zwei 
Mctaearpi, zwei Kreuzbeine, zwei Fcmora, drei Tibicn. 

Grosse Form (so gross wie ein grosser Hanshalin). 
Ein Torsometatarsus eines Hahns (87), einer Henne (77) und drei 
Fragmente dieses Knochens, ein Brustbein, zwei Schulterblätter, 
drei Coracoidci, zweiGabclbcinc, ein Humerus (76*5), drciUlnac, 
zwei Radii, ein Mctacarpus, drei Tibicn und drei Fcmora (85). 

ScolojxiiV Lin? Ein jugendlicher 62 langer Torsometa- 
tarsus dürfte zu Sc. rasticola gehören, ebenso ein Humerus. 

Anas boschas Lin. Ein Torsometatarsus und ein Radius 
sind gleich den Knochen des reccntcn Thieres; ein Humerus ist 
etwas kräftiger; ferner liegen vor: zwei Brustbeine, eine Tibia 
und ein Coraeoideum eines juvenilen Individuums. 

Anas Lin. sp. Von einer mittclgrossen Ente, vielleicht \ou 
Anas crccca , stammt ein juveniler Torsometatarsus. 

Anscr (cinvrcns Mcy.). Ein distales Ende eines sehr starken 
Individuums ist benagt, ein Mctacarpus und ein Radius besitzen 
normale Grösssen, ein Torsometatarsus gehört einem jungen 
Individuum an; endlich dürfte hiebei* das Mittelstück eines 
kräftigen Humerus gchörcu. 

J Eine Huhn form von dieser Grösse habe ich ans der Sipkahölile und 
Liebe aus der VypuStekhöhle in Mähren bestimmt. 
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Aves. Von mindestens zwei bis drei mittelgrossen Spccies 
stammen 15 Stück diverse Knochen. 

Amphibia. 

Rann temporar in Lin. Die vorhandenen zehn Stück Extre- 
mitätenknoeben sind kräftiger als die der ersten Spalte. 

Bufo Lin. sp. Drei Fcmora. 

Mollusca. 

Theils aus den zwei Gruben im Vordergrund des Stein- 
bruches, tlieils vom Feuerherd stammen die nachstehenden, von 
Herrn August Wimmer bestimmten Schnecken. An letzterer 
Stelle lagen die Schalen meist zwischen den die Feuerstellc um¬ 
gebenden Steinen. Leider ist auch eine Partie, welche ans der 
ersten Spalte stammt, dazwischen gekommen, daher die Lager¬ 
stätte der nachfolgend aufgczähltcn Exemplare unsicher ist. Auf¬ 
fallend ist dabei der Umstand, dass sich unter denselben kein 
einziges Exemplar der südlichen Form Hyalina pseudo Uydalma 
vorfand, die also zur diluvialen Waldzeit bereits aus unserer 
Gegend verschwunden zu sein scheint. 

Ilidix fruficum Mit II. Vier Exemplare. 

Ililix lapicida Lin. Fünf Exemplare. 

Helix rolundata Müll. Ein Exemplar. 

Ihli x holoserica Stnd. Zwei Exemplare. 

Helix persona La Lam. Ein Exemplar. 

Rnlimns montanus Drap. Ein Exemplar. 


Aus dem obersten Sclmttlager, also postdiluvialen Alters 
stammt eine Helix Vindobonensis Pffr. 


Kolilonrcstc. 

Vom Feuerherd habe ich einige bis niissgrossc Kohlenstücke 

aufbewahrt, die ein grösseres Holz verrathen, dessen Unter¬ 
suchung noch nicht vollführt wurde. In der Asche fand ich Frag- 
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mente von verkohlten Haseinnsssehalen, die sehr leicht zer¬ 
fielen; ein Stück zeigt ein Loch. 

Homo. 

Kür die Zeit der Ausfüllung* der Spalte II und der gleich¬ 
zeitigen Bildung* des Lehms an der Lehne und am Fusse des 
Kalkfelseus erscheint die Anwesenheit des Menschen nicht Hin¬ 
durch die grosse Menge zerschlagener und zertrümmerter Knochen, 
vorzüglich des Renthieres und des Pferdes, durch höchst primi¬ 
tive Arfefacte aus Stein und aus Knochen, sondern auch durch 
Beste des menschlichen Schädels selbst eonstatirt. 

Schädel roste. Ein linkes Parietale mit der vollständigen 
Pfeil- und Lambdanaht und einem Stück Kronnahtist fast vollstän¬ 
dig erhalten, nur der vordere Sehläfenrand ist beschädigt; vorn 
rechten Parietale liegt ein und vom Oeeipitale zwei Fragmente 
vor, ferner ist ein linker, hinterer, oberer Prämolar vorhanden. 
Die Seliädelknoehen besitzen (las Aussehen und den Erhaltungs¬ 
zustand der Rhinocerosknoehen; den Zahn, welcher analog ein¬ 
zelnen Renthierknochen ein frischeres Aussehen zeigt, fand ich 
zu Hause in dem die Seliädelknoehen umgebenden Lehm. 

Das Parietale stammt von einem erwachsenen, kaum 
zwanzigjährigen Menschen. Die Länge der Pfeilnaht beträgt in 
den Sehnen 102*2, im Bogen 111*2, die Länge der Lanibdanaht 
in der Sehne 81, im Bogen 88, Margo mastoid. ist 2*8 lang, der 
^emisnle. sagitt. sowie die Linea temporalis sind nicht stark aus¬ 
geprägt. 

Die Dicke des Knochens beträgt am Beginne der Pfeilnalit 
arn Ende derselben 7, in der Gegend des Tuber pariet. 4*5. 
Der Knochen zeichnet sieh durch seine Kürze und geringe Breite, 
nlso durch seine Kleinheit ans und zeigt nicht einen braehyeepha- 
len Typus. Das Tuber pariet. ist klein, vor demselben ist der 
Knochen gegen das Frontale und hinter demselben gegen das 
Oeeipitale abgeflacht; die geringe Wölbung entspricht einer 
tieferen Entwicklungsstufe. 

Am rechten Selieitclheinfragmente befindet sich unterhall) 
der Linea temp. ein alter Bruch, über welchem kleine, viereckige 
Sehlagmarken wahrzunehmen sind. 

S,,z b* d- mathem.-naturw. 01. HXXXV1U. 14<t. T. Abth. O) 
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Der Prämolar zeigt nachstehende Dimensionen: grösste 
Ilölie am Anssenraude 21 *5, grösste Länge (Dicke) der Krone 
(v(i, grösste Hroite derselben (1. — 1 \) 10.0, grösste Breite der 
Wurzel mn Halse 8-5. Derselbe zeichnet sich also durch 
seine bedeutende Grösse und eine grosse, breite Wurzel ans. Er 
zeigt eine stark conccntrirtc Ansscnwaiul, die nahe der Mitte 
einen Höcker trägt, welcher nach innen von einer kürzeren vor¬ 
deren und einer längeren, hinteren Falte eingeschossen ist. Auf¬ 
fallend ist es, dass dcrlnncnlingel, welcher sehr stark entwickelt 
ist und gewöhnlich an menschlichen, oberen Prä,molaren den vor¬ 
deren Inuenhügel repräsentirt, ganz nach hinten geschoben ist, 
als wäre cs der hintere lnnenhiigcl. Dieser rnncnhiigcl ist schief 
nach innen vorn etwas abgekaut und cs muss daher der Inneu 
hiigel des unteren Prämnlars stark entwickelt gewesen sein, haue 
andere Usnr zeigt der Zahn nicht, was zmn Alter der Schädel 
knochen sehr gut passt. 

Die Wurzel ist sehr kräftig, breit und einfach, ihre Trennung 
ist durch eine etwas stärkere hintere und durch eine schwächere 
vordere Furche angedentet; die Spitze ist ziemlich breit und die 
Öffnung des Zahncanales schmal, langgestreckt. Die Zahnkrone 
ist stark von hinten nach vorn eornprimirt, im horizontalen Quer¬ 
schnitt von aussen nach innen oblong, und zeigt am Ilinterrandc 
eine starke, am Voroervandc eine schwache Berührungsfläche, 
was auf eine fest geschlossene Zahnreihe sehliesscn lässt. 

Steinartefacte. 

Von den 150 vorhandenen, von Menschenhand zugcsehlage- 
rten Steinen bestehen die meisten und zwar die kleineren ans 
Quarzit, die grösseren aus hartem, quarzreiehem Urkalk; Gesteine, 
die in der Gncissforrnation der Gegend Vorkommen und zu Werk¬ 
zeugen geeignet sind. Feuerstein kommt daselbst nicht vor. 

Was die Form dieser Artefaote aiibelangt, so ist dieselbe 
sehr verschieden, doch lässt sieh der Zweck der grösseren erra- 
tlicn, beiden kleineren, spitzigen ist die Deutung der Verwen¬ 
dung schwieriger. Es kommen vor: zngeschlagene Äxte, welche 
an die dänischen Formen erinnern, so beispielsweise das auf 
T. lii, Fig. 12 in halber natürlicher Grösse ahgcbildetc Exemplar; 
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ferner laiizenförraige, wieT. lll, Eig. 13, pieil-, meisscl-, pfriemen- 
lind messerförmige Artefacte und kleine Stäbchen, die wahr¬ 
scheinlich zum Schmuck dienten. 

Kl l oche nt er tef< i cte. 

Es kommen, wahrscheinlich wegen Mangels an geeignetem 
Steinmaterialc, viel mein* Artcfacte aus Knochen als aus Stein 
vor, und zwar Uber zweihundert Stück. Die hiezu verwendeten 
Knochen stammen vom Kenthier, vom Pferd, vom Schafe und von 
kleineren Thieren. Das mühsame Zuschlägen der durch Zer¬ 
trümmerung grösserer Knochen entstandenen Kiioehenfragmente 
/ui bestimmten Zwecken, besonders behufs der Befestigung der¬ 
selben, sieht man den allermeisten deutlich an. Aus einem abge- 
«ehnitteucn Renthiergeweih, sowie ans einem mit Schnittflächen 
versehenen, kleinen Stiruzapfcn, T. III, Fig. 8, und aus einem 
schief ciugcsehnittencn Pfcrdeineisiv T. HI, Fig. 14 und 15, geht 
hervor, dass dieser Mensch auch Feuerstein- oder Obsidianmesser 
besosscu haben muss, wenigstens ist cs mir nur vermittelst eines 
Fenersteinspancs gelungen, auf einem Stück Renthiergeweih ähn¬ 
liche Schnittflächen zu erzeugen. 

Jm Ganzen sind die Kuochenartefacte sehr primitiver Natur 
und zeigen dieselbe Gestaltung wie die Steinartcfactc; Äxte und 
Heile ausgenommen. So kommen pfeilförmige Waffen vor, wie 
f F III, Fig. 10, lauzenförmige, wie T. III, Fig* 0, mcisselfonnige, 
pfriemenfönnige, wie T. III, Fig. 8, messcr-, säge- und dolcli- 
förmige, wie T. III, Fig. 11, an denen mail Einschnitte zur 
Befestigung deutlich sieht. Auch das Wurzel ende des unteren 
Eckzalins von Sn* wurde als Werkzeug benützt T. III, Fig. 7. Zahl¬ 
reiche stäbchenförmige und anders gestaltete, kleine Knochen¬ 
splitter besitzen an einem Ende deutliche Einkerbungen behufs 
Befestigung und dürften so wie die Inoisivzähne des Pferdes zur 
Zier gedient haben. 

1 nter den mir vor drei Jahren von Herrn Prof. J. J. Maska 
m Ncutitseheiii ans den Rtrambcrger Höhlen Oertovä dira und 
^i])ka zur 1 ntersuchung eingesendeten, massenhaften, noch unge¬ 
reinigten Knochenfmguicnteii fand ich ganz äuluiliehe Werk¬ 
zeuge, Waffen und Zierobjecte, und machte den Finder auf die 
Bedeutung derselben, sowie auf* die Onltnrstiife des diluvialen 

og * 





Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at 


1044 W old rieh. 

Sipkamensehen aufmerksam. Damals wusste ich noch nichts dass 
ich iu Zuzlawitz einen Menschen derselben Zeit und derselben 
Cnlturstufe mit denselben Waffen und Werkzeugen vorfinden 
werde. 

Bückt) lick. 

Zoogeographische Resultate. 

L Mischfauna der Glaoial- und der Stcppenzeit. 

Von Thierformcn, welche zu den bereits in den beiden 
früheren Berichten beschriebenen Kesten der Spalte I neu hinzu¬ 
gekommen sind oder nunmehr sicher bestimmt wurden, sind zu 
nennen: Vaxperllllo wurinus Schrcb., Vulpas woravicus Wold., 
Foeloriux mluulus Wold., Spermophilus (ru/escens Keys, und 
Blas.), Arnicola sublerraneus De Sclys?, Grlceinx (phaetts 
Pallas), Alaclugu jaculux Br dt., Lepta s* limidus Lin,, Equus 
Gab. foxsilis minor Wold., Aslnus Gray, Aqulla chrysaßlox L.?, 
Stumm* vulgaris Lin.?, Alan da Lin.?, Perdlx einerea Lin., 
Golurnlx M. ?, Anas ereeca Lin.?, Ha na lemporaria Lin., Rann 
eseulenla Lin.? Dagegen hat sieh als zweifelhaft herausgestellt: 
Foelorinx Lnlreola Keys. u. Blas. 

Mit Inbegriff der in den beiden ersten Berichten beschriebe¬ 
nen Beste gehören zu dieser Misehfauna die nachstehenden circa 
100 Thierformen in der beigeftigten Häufigkeit: 

Zahl der 
Individuen 


) ’espen/go scrotlnus K e y s u. B1 a s.,. 2 

„ JSUsunü K o y s. u. B1 a s. ?. 2 

Plecotus auritus Blasius.10—13 

Synotus Rarhaxtelhus Keys. n. Blas.. 1 

Vespertilio daayeneme Koie. (?). 1 

„ Daubenlonii L c i s 1 cr (?) . i 

„ mit rinnt; Schrcb. 2 

„ 2—3 Species. 30 

Cltiroptera: 21 Stück Schiidolfragmente, 127 Stück Unterkiefer mul 
550 Uxtreinitätcnknoclicri und Fragmente. 

Sttrfix pyynmeus Kallas. 1 

Talpn europaea Linn6. 0 

tmits Mtkii W o I d f i c h. 3 
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Zahl der 
Individuen 

Vvlpes vulgaris fossilis Wo Ulrich.5—(J 

„ mcridionalis Wo 1 drieh.5—G 

„ moravicus WoldHeh...1—2 

Lencocyon lagopus fossilis Wold rieh.8—9 

Mn sich (Foina Briss.?). 1 

Forlorins Latrcola Keys. n. Blas.?.2—8 

„ Pu lo r ins K e y s. u. B 1 h s.. 11 

„ Kr min ca „ „ 30-4- 

„ Krcjcii W o 1 & f' i c h. 18 

„ vulgaris K c y s. n. B1 a s. 12 

„ minuius Wold rieh. 8 

Spcrmophilns (rnfcsccns Keys. u. Blas.). 8 

Myodcs tonpiatus Pallas ..211-b 

,, lenmnts Pallas. 11 

Arvicola glarcolas B la 8 i 118. 9 

„ amphibius B1 a siu s. 14 

n nivalis Martins. 50-4- 

(Yar.: Arvicola leucums G erb.?. 1 

„ pctrophilus Warner?). 2 

n vatticcps Ivcys. u. Blas. <>*-+- 

„ agrestis B i a st i n .. 251~h 

ft arvalis Blasius. 27-4- 

n campcslris Blasius (?). .... 4-4- 

n snblerrancus l)e Selys (?). 2 

„ grcgalis D e s in a r e s t. 42-4- 

Armcolidac: 210 Sehadel und Schädelfragmente, 298 Unterkiefer¬ 
äste, circa 7800 Stiick Backenzähne, vorherrschend von 
Myodcs torqualus, Arvicola nivalis und Arvicola grcgalis; circa 
5500Schneidezähne, darunter wohl auch einige andere kleiner 
Nager und 2190 Extrcinifcätenknochen. 

Cricclus fnnuerrtarhis Pallas. 7 

» (pbaeus Pallas). 7 

Alactagajaculus Brdt. . , . . . , , . 1 

Mus kleine Form. ... .1_2 

Pagomys pusillus Dosm. 10 

Lepm variabilis Pallas. ... 150 - 

n limidm Linn6. 3 

Ghres: eine sehr kleine Specics lind eine zweite solche mit gefurch¬ 
ten oberen Schneidoziihncn. 2 

b aagifer larnndus J a r d i n c. 2 

Kapra fbex L i n n e. 1 

A nt dope L i i i n 6 s ] >e e. 1 
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Zahl der 
Individuen 


Eqoos Cab. fossilis minor Wold rieh. . . . 2 

[sinus (jruy, spec. 1 

Atjtiila chrgsaetos Linnö? .. 1 

Xyclea nivea \) a u d i n. 1 

Sfr ix flammea Linnö?.1 — 2 

Ealconidae , 3—4 Species . . . .. I +- 

Stn'gidae, 2 kleine 8pecics. 2-f- 

Corvns corax Linnö.4—5 

„ Lin., spec.■ . . 2 

r) )i n . 1 

Stornos vulgaris Linnö?. 1 

Tordos (pilaris Linnö). 2 —3 

„ Linnö, Hpcc. 1 

Alaoda Linnö? . .. . 1 

Oseines, vier Species. 4-+- 

Lagopus alpinus Ni Iss. 40-h 

„ albus V iei I i. 17 

I'erdix cinerea Linnö. 0 

Colat nix M. ?. i 

Vhasianidac , eine Species. 2 

Anas crecca Li ti. ? ... 2 

., boschas Lin.?. 1 

A ns er (ernennt 8 M ey er). 3 

Avas, drei Species. 3-+* 

OpIndio■, zwei Species. 2-f~ 

Ilana temporar ia Lin. 10 h- 

„ rscnlcnta Lin.?. 10 

liofo Lin., zwei Species. 2 -h 

Pisces, drei Species. 3-+- 

Helix frotiruui Müll. A 

„ lapicida Lin. 5 

,, rotundata Müller. 0 

„ strigella Difip. 1 

„ ho loser ica Stad. •. 3 

Jltjalina pseo do~hg da t ina B o u v g. 15 


Was die Häufigkeit anbclangt, so Ubcnviegeir typische Ver¬ 
treter der Glacialfauna alle Übrigen Species durch ihr massen¬ 
haftes Vorkommen; so Mgodas torqnulus mit 211, Arvicola uivtdis 
mit 50, Arvicola gregaUs mit 42, Lejnis mir in hi Hs mit J 50 und 
Lagopus (dpiuns mit 40 Individuen. 
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Diese Erscheinung bedingt sehr günstige Lebensbedingungeii 
für die genannten Thicre und erklärt sich ans dem Umstande, 
dass dieselben in der Nähe des Fundortes lebten, daher auch 
häutiger von den Kalibern verzehrt wurden; die Thicre der Steppen¬ 
fauna wurden dagegen anfänglich aus grösserer Entfernung 
geholt, bis auch die Umgegend selbst, nachdem Schnee und Eis 
verschwunden waren, zur Steppe, d. h. zu einem baumlosen, 
mit Gras, Kraut und Gestrüpp bedeckten, theilweisc kahlen Lande 
wurde, wie etwa heute das alpine Stoppeuland Westasiens. 

Zur Glaeialfanna gehören aus der vorstehend angeführten 
Liste (von den Chiropteren und Mollusken ganz abgesehen, siehe 
den 2. TL): Leucftcjpnt layopvs fossilis, Foclm'ins Erwinen, Jfpodes 
tnnfuutna , Myades lemmiu s*, Arrieola nivalis, Arrirola yreyafii s*, 
Lepns rariabilis , Ham/ifer Varnndus, Capra llu\i\ Nieten niren . 
ijujopns alpi/tas , Lnyopas albus. 

Zur Steppenfauna können wohl fast alle übrigen Thiere 
obiger Liste gerechnet werden. Diese ec h te Steppenfauna mit ihren 
Arvicoten, mit ihren Foctoriden und Vulpiden, mit dem kleinen 
Stoppenpferd und dem Esel wird durch die in diesem Berichte 
hiuziitretenden Steppenthierc des jetzigen östlichen Kusslands und 
Asiens, nämlich: AlacUupi ja an Ins, Sprrmophilns ru/escens und 
Ceiceius p/taens unwiderleglich als solche eharakterisirt; ja sic 
versetzt uns mit Rücksicht auf die Loealitüt, wo sie gefunden 
wurde, direct in die wahllosen Steppen der Vorberge Asiens und 
in die Gebirgssteppcn daselbst. 

Unter den Mollusken ist die stidosteuropäische lhjaliaa 
l^endu-htplaiina Bourg. am hänligsten vertreten. Diese Er¬ 
scheinung ist geeignet, den heissen Sommer der Steppenzeit 
Mitteleuropas zu kennzeichnen und auch noch andere südliche 
Thierfaunen bei uns vermutheu zu lassen. 


II. Mischfauna der Weide- lind der Waldzeit. 

Von riiicrfornien, welche zu der im 2.11. angeführten Liste 
der Spalte 1[ und der dazu gehörigen Gebilde, neu hinzutraten 
oder sicher bestimmt wurden,sind zu nennen: lirinaceus europaeus 
Lin, ? Felis cnlus Bourg., Leo (spelaens Filliol), Canis feras 
1 > 0 li r g. ? Canis inlermedins W01 d., (lnlo ftorealis N i I s s,? 
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Foelorias Putorims Keys. u. Blas., Urans arc/os Lin., Arvicola 
(jlurcohfR Blas., 71/ ns rallvs fossil,is Covnalia, Mas sylvalicas 
Lin., Sns (pah sfr in Rüting, Sns scrofa Lin., (hin, kleine Form, 
Capra Lin.?, kleine Form, Kqum Cab. fossilis Riitim., Eqnas 
Cab, foss. minor Wold., Sfrl.v aluco Lin., Pictts (me d ras Lin.}, 
Carmis (pica Lin.}, Tardas (pilaris Lin.} ; Alauda Lin., 
Columba Lin., Tatrao uroqallas Lin., Telrao lefrix Lin., 
Svolopax Lin.? Auas bosrhas Lin.; Anas Lin.; Auser (einennts 
Meyer} llana lemporaria , Lin. 

Mit Inbegriff der in den beiden ersten Berichten angeführten 
Beste gehören zu dieser Mischfauna die nachstehenden circa 
70 Thierformen in der beigefügten Häufigkeit: 

Zahl der 
Individuen 


Claroplera, vier bis fünf Spccios 
Soren- vulgaris Linnö .... 

Sarex alp int/s Schi n z. 

Talpa raropa ca L i n tt c .... 
Er in a wo s enrtrpaeus Linn6 . . 
Felis ntinula Bnurg. 


„ fern „ . . . 

„ magna „ . . . 

Leo (itp eine ns K i 1 h o I). 

I r nlpes vulgaris fass. Woldfich 

Carm fr ms Bourg. 

„ intermedins Wold ri c h . . . 

„ hercgnicus „ . . . 

Gnlo borealis Ni1s S.?. 

Mn strla Martes Br iss.?. 

Foetorius Pntorius Keys, und Bin,s, 

l rsns arclos Linse. 

Seine ns vulgaris Linnc. 

Mtfo.rns G lis Blasius. 

„ t/neremt/s Blasius . . . . 

Arvicola glareolus „ . . . . 

Mas mit ns fossil is 0 o r n n I i a . . . 

„ sglvaticus Linnc. 

Lepus limidus , . 

„ ennicnln.s ., . 

Sns Linn6. 

(Sns palustris , B ii t i in. ? . 

„ seropha Linn6} . . 


(5—8 

2 

1 

1 

i 

<;—7 

2— 3 

3— 4 
4 

t 

1 

1 

t 

3 

1 


1 

L—2 
14 
3—4 

1 

3-4 

1 

7 

3 
5 
1 

4 
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Zahl der 
Individuen 


Dison priscns Riitimeycr.. . . . . 2 

Dos Lin ne . 1 

Capra Lin,n 6? kleine Form. 1 

Ale es palnut ins fossil/'s Nordmann. 1 

Oms Linnö. 8 

(Fonn von der Grösse 0. aries . (> 

. kleine .Form). 2 

Dangifer Tarandus J ar di ne. 3 

Cervas (elaphns Linnö). 1 

Ktpnts Cab. fossilis lliitiineyer .2—3 

n n „ minor Woldricli...4—5 

Dhinoceros Uehorrhimts C u vier. 1 

Strix alaco Linnö . . 1 

(medies Linnö). 1 

Corvas corax „ . 1 

„ (piaa Linne). 1 

„ Linnö spec. 1 

Tnrdvs (pilaris Linnö).. 1 

„ Linnö spec. 1 

Alanda Linnö. 1 

Oscines, drei Species. jrf- 

Co laut ha L i n n .. 3 

Tetrao urogalias Linnö . .1—2 

Tetrao tetrix „ . 3 

G alias B r i ss. 3—4 Formen . 27 

(Kleine Form. 8 

Kleinere Mitteltonn. * r ) 

Grössere MUteliorm. 0 

Grosso Form, mit fr. dornest was übe nun stimmend) .... 8 h- 

Scolopax Litin ö?. 1 

Anas boschas L i nnö . 8 

Linnö spoe. 3 

d/Mwr (o/y/o/vws Meyer) .2—3 

2—3 mittelgrosse Species. 3-H 

Dana le/nporaria Linnö... 4 

Dafo Linnö spec. 2 


Dotao ... 1 

Zahl der 
Stücke 

150 
200 


. . . über 400 



8 Lu nartcfacto . 

Kn ochenarte facto 

Oiveise zerschlagene, mitunter bearbeitete Knochen an . . 
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Was die Häufigkeit anbelangt, so sind unter den Tliieren 
wieder die Bfeutethierc am häufigsten vertreten, so Gallus mit 27, 
Oris mit 8, Lupus thnidm mit 6—7 und Sus mit 5 Individuen; 
unter den Raubthieren erscheint Falls minuta am häufigsten, 
doch ist sie selbst wieder eine Beute grösserer Räuber geworden. 

Die Weidef’annn, welche dem Zeiträume angehört, der mit 
dem allniüligen Übergang der Steppenhimlsehaft in eine Wiesen 
und tlicilweise Waldlandschaft beginnt und während dieser Park¬ 
landschaft bis zur echten Waldhindschaft dauert, charakterisiren 
aus der obigen Liste wohl die nachfolgenden Tliiere: llkluaeuras 
ttekorrhtnns (das Mammnth fehlt an unserer Localilät), Bison prls - 
et ls, Bq uns Caball. fass, mlnor, das seltener auftretende Bq aas 
Cab. fassills, llamjlfur Tarandns und vielleicht die kleine Ovis- 
und die kleine Sm »-Form, ferner wahrscheinlich Luo spe/auus, 
Cants für ns etc. — endlich der Mensch. 

Welche von den übrigen Tliieren der vorstehenden Misch 
fauna, sowohl unter den Sängern als unter den Vögeln sich bereits 
zur Weidezcit nach einander in unserer Gegend einstellten, lässt 
sich schwer entscheiden. So viel scheint aber sicher zu sein, dass 
Ende der Diluvialzeit, als sich in Mitteleuropa die echte 
Waldfauua, wie sie die vorstehende faste, mehr weniger unter 
Ausschluss der eben genannten Thierforineu, enthält, mit den 
Felldun , mit (Jrs ns artdos, m\\ Sciurns , mit Mtja.vns, mit Sus srropba , 
Aires pahna/ns, Cur ras ulapftas, T eirau uratj alias, Tulraa ltdri.v, 
Gallus etc. ausgebreitet hatte, die grossen Vertreter der Weide¬ 
fauna, besonders Blupkas primiguni ns und ll/iinacuras lieharrhlntts 
sich nach dem Nordosten Europas zurückgezogen hatten, wohin 
ihnen schon früher die mitteleuropäische Steppenfauna- voran¬ 
geeilt ist. 1 

In Zuzlawitz sehen wir an der Hand der so zahlreichen 
Reste diluvialer Tliiere einen grossen Thcil der Secneric an 
unserem Auge vorüberzieheii, die sieh während der diluvialen 
Epoche in Mitteleuropa abgespielt hat. Die Schlussfolgerungen, 
die sieh daraus in geographischer Beziehung ziehen lassen, sind 
gewiss nicht unwichtig. 

1 Vorgleiche meinen Aufsatz: „Die diluvialen Launen Mitteleuropa** 
etc.“ Mittheil, der Anthrop. Gos. B. XI, Tieft 8 und 4. Wien 1882. 













Diluviale Fauna von Zuzlawitz etc. 


1051 


Die Liste der älteren Mischfanna, enthaltend die Ghudal- 
und die Steppenfauna, erstreckt sich auf circa 100 Spocics; die 
Liste der jüngeren Misclifanna, enthaltend die Weide- und die 
Waldfamia, erstreckt sieli auf circa TOSpccies; dannitcr sind nur 
11, vielleicht 15 Spccies beiden Miseldaunen gemeinschaftlich. 
Welche Reihe alhnäiigcr klimatischer Veränderungen muss seit 
der Eiszeit bis zur diluvialen Wahlzeit Mitteleuropa durehgtmaeht 
haben, um Existenzbedingungen so verschiedenen Faunen zu 
hictcu, und welche Zeit mag inzwischen verflossen sein! Die aus¬ 
gedehnten, mitunter so mächtigen Lössbildungen, welche in diese 
Zeit fallen, mögen einige Anhaltspunkte in dieser Beziehung 
gewähren. 

Wie lange indess auch diese pnstglacialc Zeit der diluvialen 
Epoche gedauert haben mag, es dürften vielleicht keine hundert¬ 
tausend Jahre nöthig sein, um die alluviale Zeit seit der dilu¬ 
vialen Waldfauna Mitteleuropas, ja vielleicht seihst seit der Weide¬ 
fauna oder seit dem Verschwinden des Flephas primiipmiiis und 
des UhinoceroK tichorrhinus aus unserer Gegend zu messen. 

Wenn man das Aussehen und den Erhaltungszustand ein¬ 
zelner Knoohenstiieke, des Keuthieres beispielsweise, besonders 
des in der vorstehenden Arbeit besprochenen Metatarsus dieses 
Thicrcs, näher ins Auge lasst, welche Knochen so frisch ausseheu, 
als würden sie von einem rcconteu Thicrc stammen, obwohl die 
Spocics, denen sie angeboren, in unseren Gegenden, so weit die 
Geschichte reicht und so weit uns dies auch die prähistorische 
Forschung lehrt, während der jüngeren Alluvialzcit nicht existirten: 
«o muss man zugcbcii, dass das Reuthier und andere Thiere der 
Waldzeit von Znzlawitz entweder doch über die diluviale Zeit 
hinaus lebten, oder dass das Ende der diluvialen Zeit unserer 
Gegend, charaktcvisirt durch das Verschwinden der Fehden, der 
Rhasianidcu und durch den Utiekzug des Keuthieres und des 
Bierdes nach dem Nordosteu, durchaus nicht so weit zurück¬ 
reicht, als man sonst anznuchmeu gewohnt war. Für diese An¬ 
sicht sprechen auch die übrigen Umstände; hieruit stimmt 
auch die Thatsache, dass das Kentliier nach Struekmaun 1 im 

1 Über die Verbreitung dos Konthiercs in der Oogcmvart und in 
•ilteror Zeit.“ Zeitselir. d. deutsch. geolog. Dos. 1880. 
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nördlichen Deutschland jenseits des 52, und häufiger jenseits 
des53. Breitegrades im Alluvium verkommt, zn einerZeit,welche 
im Süden Europas vielleicht der Geschichte angeboren dürfte, dass 
dasselbe in prähistorischer Zeit noch im herodotiseheu Skytlien- 
lande (Gouvern. Volhynien und Tschernigow) und im Norden 
Schottlands wahrscheinlich noch in der ersten Hälfte des 12. Jahr 
hunderts lebte. 

Ich habe in einem früheren Aufsätze 1 darauf hingewiesen, 
dass zu jener Zeit des Diluviums, als bei uns die Weidefauna des 
Löss mit den typischen Vertretern des Ulephas primhjnihtst und 
Jlh'nioceroa tichorrkhms verbreitet war, Nordrussland noch ein 
Glacialterrain darbot, Slidrnssland dagegen bereits unsere frühere 
mitteleuropäische Steppenfauna anfgenommen hatte; dass dieser 
Steppenfauna später auch unsere Weidefauna dorthin folgte, als 
sieh bei uns die echte Waldfaima cinblirgertc, und dass zu dieser 
diluvialen Waldzeit auch der Boden Nordrnsslands frei wurde, 
wohin niid weiter nach Sibirien mm auch die Weidefauna 
wand orte. 

liier fanden daun die grossen Dickhäuter bei einer nochmals 
hcrcinbrceheudeu Glacialfluth ihr Grab, zu einer Zeit, die bei uns 
dein Alluvium angchört und sich vielleicht mit einigen paar 
Tausend Jahren beziffern mag. 

Phylogenetische Bemerkungen. 

leb habe in (1er Einleitung zu meinem ersten Berichte über 
die Zuzlawitzer Fauna darauf lnngewicseu, wie wichtig* die Unter¬ 
suchung der morphologischen Eigenschaften der Reste diluvialer 
Thicre sieh gestalten müsse, im Vergleiche mit ihren Nach¬ 
kommen der Jetztzeit, besonders da die heutige Fauna seihst in 
ihrem Detail unseren Forschungen zugänglich ist, mul die diluviale 
Fauna in Folge der sich rasch mehrenden Funde (lies zu werden 
verspricht. Dabei hatte ieh keine Ahnung davon, dass mir die 
Zuzlawitzer Fundstätte selbst eine solche Menge fossiler Reste 


1 Die diluvialen Faunen Mitteleuropas und eine heutige Sarephmer- 
Stoppenfanna, in Niederöstorrcieh. Mittheil. d. Anthrop. (Jos. in Wien, B. X I, 
Heft U und 4, 1882. 
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liefern wird, dass diese Sammlung* nach vier Jahren 
9000 Stück Knochen und 13000 Stück Zähne, zusammen 
22000 Stück, welche mehr als 170 Tliicvforincn ange¬ 
boren, enthalten und die reichhaltigste dil uvialc Fan na 
Europas repriisentiren wird. Ich habe damals nicht erwartet, 
dass mir selbst in Kürze ganze Reihen von Formen je einer dilu¬ 
vialen Gattung zum Dctailstndium vorliegen werden, dass mir das 
hiezu uöthige reeente Materiale der heutigen Fauna nicht in 
einem solchen Masse zur Verfügung stehen wird, trotz unserer 
Museen und trotz eigener Erwerbungen, wie es hiezu nöthig wäre. 

Die Beschreibungen der vorhandenen Knoehcnrcstc, welche 
die drei vorliegenden Berichte enthalten, dürften bereits manche 
morphologischen, nicht unwichtigen Eigentümlichkeiten der 
Fossilien bieten, besonders bezüglich des Sohüdclbaucs und des 
Gebisses; auch sind vielfach osteologisehe Vergleiche mitrcccntcn 
Formen cingelloclitoii worden, so weit cs das Vergleichs materiale 
zulicss, das ich mir beschaffen konnte, die für weitere Studien 
von Wichtigkeit sind. Bezüglich der Extremitäten konnte jedoch 
der Kürze der Zeit und des Mangels an Vcrglciehsmatcrinle wegen 
die .Dctailuntcrsneliuiig nur sporadiseh (lurchgeführt werden. 

Das ganze grosse und reichhaltige, fossile Material wird 
gewiss in mancher Hinsicht zu Specialstudicn Veranlassung geben. 

Vorderhand möchte ich mir noch auf die nachstehende That- 
saclie hinwoisen. Es liegen, wie wir gesehen haben, von mehreren 
Gattungen ganze Forincureilicn vor, so von den Gattungen 
fioeloriHi s\ I ulprs, Lfujoptix, Corvus der ersten Liste, von Fr/h », 
Fania, Gfdlux der zweiten Liste. Andere Gattungen bieten cincAn- 
deiitmig zu einer solchen Formenreihe, und es ist das Nichtvor 
hautlenscin der ganzen Reihe vielleicht nur Umständen zuzn- 
solirciben, die der Ansammlung der fehlenden Glieder ungünstig 
waren. Von einer anderen diluvialen Gattung, nämlich Lnpitx, habe 
ich die Existenz einer solchen Formenreihe in meiner Monographie 
«Uber die Cauidcn des Diluviums“ 1 bereit snaeligewiesen und die 
Existenz einer solchen bei der Gattung Unna* ist Jedermann 
bekannt, der sicli mit der Bestimmung diluvialer Bären befasste. 


1 Denkschrift d. kais. Akul. d. Wiss. B. XXXLl, matll. natunv. ('lasse, 
Wien 1878. 


» 
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Diese Thatsache bestätiget nicht nur die bereits früher und 
wiederholt von mir ausgesprochene Ansicht, dass die Raubthiero 
während der diluvialen Zeit durch eine grössere Anzahl von 
Formen vertreten waren als heute, sondern dass dies auch 
wenigstens bezüglich einiger Pflanzenfresser der Fall war. 

I nter den Räubern haben sich nur von den kleineren 
Gattungen mehrere Formen his auf die Gegenwart erhalten, so 
zum Beispiel von der Gattung Foeforiu# deshalb, weil sich die¬ 
selben leichter den Nachstellungen des Menschen entziehen und 
in den noch immer zahlreichen Nagern unschwer ihre Nahrung vor¬ 
finden. Von den grösseren Räubern, die ein ausgedehnteres Jagd¬ 
gebiet erheischen, und den Nachstellungen des Menschen mehr 
ausgesetzt sind, haben sich nur wenige der vielen Formen des 
Diluviums in unseren Gegenden erhalten, so von der Gattung 
Lirptht und selbst theilwcisc von Ftt/prs; die grossen Katzen 
arten sind von hier völlig verschwunden. Die CV/w/tf-Formen 
(Cfutix Gray.) haben sieh nur in gezähmtem Zustande an der 
Seite des Menschen erhalten. 

Die Frage, ob die einzelnen Formen obiger Reihen bereits 
lixirte Speeies in unserem Sinne waren oder ob die Gattung in 
der Differeirzirnng begriffen war und die Formen in einander 
Übergängen, lässt sieh noch nicht entscheiden, doch scheint 
Letzteres wahrscheinlicher zu sein. Es scheint ferner, dass in 
diesen Formreilien gewisse Ccntrcn auftreten, um welche nach 
beiden Seiten hin Schwankungen stattfinden, die sich wieder 
berühren; diese Oentrcn würden post-diluvialen Speeies ent¬ 
sprechen, die entweder jetzt noch existiren oder auch schon ans¬ 
gestorben sind, wie alle schwankenden diluvialen Formen, die 
sieh zwischen diesen Oentrcn bewegten. 

Betrachtet man die so interessante, zusammenhängende Reihe 
der Gattung Fodoruts von der winzigen, niedlichen Form des 
Foctoriv* mhnthtn nugefangen bis zu der grössten Form des 
Forforitti s* Pnloritm, welche um ein Drittel unseren Iltis an Grösse 
übertrifft, so glaubt man liuwillkülirlich in dieser Grösscndifferen- 
zirung das Bestreben der Natur wahrzmiehmen, die Existenz der 
Gattung mich dadurch zn sichern, dass sic möglichst viele Grösse- 
formen schafft,um den verschiedensten äusseren Existeu/.eindUssen 
dieser Individuen zu begegnen, oder, wenn man will, dass die 







Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at 


Diluviale Fauna von Zuzlawitz etc, 1055 

Natur viele Grössefornien schafft, die den verschiedensten äusseren 
Existenzbedingungen angepasst sind, 

Sehliesslieli kann ich bezüglich der Abstammung unserer 
Hausthiere meine immer mehr an innerer Begründung zunehmende 
Ansicht nicht unterdrücken, dass wir nämlich die Stamineltern 
unserer allermeisten Hausthiere nicht in jetzt lebenden, sondern 
in diluvialen Formen zu suchen haben. Weitere Untersuchungen 
in dieser Beziehung bilden den Gegenstand meiner nächsten 
Studien, die sich zunächst auf ein möglichst umfangreiches 
recentes Materiale stützen müssen. 
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Tafel-Erklärung. 


Alle Objecte sind nach der Natur in natürlicher Grösse gezeichnet und 
rechts als links und umgekehrt dargcstcllt. Nur auf Taf. UI sind die Figuren 
1L und 1.2 in halber Grösse. 


Taf. I. 

Fig. 1 . Vtt Ipes meridiona lis Wold rieh, Schädel, Seitenansicht, 

„ 2. „ „ „ derselbe, Ansicht von unten. 

„ 3. Vulpes mornvicus „ Schnauze, Seitenansicht. 

„ 1. „ „ „ Ansicht von unten. 

„ 5 . Alactaga jaculus Br dt., rechtes Femurfragment von vorn. 

» *>• n » „ „ „ hinten. 


Tal*. II. 


Fig. I. FoetorinsPutorius Keys.u.Blas.,Schädclm.Untcrkicf.,Seitenansicht. 
„ 2. Derselbe ohne Unterkiefer, Ansicht von oben. 

n 3. Foetorins KrcjÖH Woldfrieh, Schädel von oben. 
n 4. „ „ j? » n unten. 

„ 5. „ „ Seitenansicht 

„ 6. „ vulgaris Keys, und Blas., Schädel von oben. 

7. „ minutus Wo Ulrich, Schnauze von unten. 

» 8. „ „ „ „ „ der Seite. 

n ' * • rt n 1) » n oben. 

„ 10. „ „ „ rechter Unterkiefer von der Seite. 

»11. „ „ „ Femur. 

„ L2. Canis heregmeus , „ rechtes Unterkieferfragment v. unten. 

„ 13. „ „ „ von der Seite. 

„ 14. Felis minuta Bourgn ig., Schädcliragmcnt von oben. 

„ 15. n r> n rechter Unterkiefer von der Seite. 

„ 16. „ „ „ beide Unterkieferiistc von oben. 

„ 17. Ovis, sp.2 m 1 o. 1. von Aussen. 

„ 18. „ „ derselbe, Kaiiilächc. 






Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at 





WoIdHoh: Diluviale l ; ;mnn von Zuzlavvit/. erl. (UM 
2 . 


Tat* I 


Sil/,uu<'>.sl».(l.k.Akn<UI.U:ni:ilh.nalur\v.(’lass<‘IAXXV!l!.IM.I Al>lh.l88:$. 

















Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at 


Woldricli: Diluviale Fauna von Knzlawif y. ecl. U1Ü 


Jtm iiaai J.J'Jhi. u iit h 

Silzimgsli.il. k.Akad.d.WinallMiaturw.Clnssi' I.XXXTIII .»d.I.Ablli. 188:5 


K Ic.Eoi-u ctaLt.-druckf-rti 





























Woldricli: Diluviale I'nunn von Zuzliiwifz <*rl. (IIU 


Tn t\ III. 



- u.liüi. 


SilziiiijJsli.d.U.Akrul.d.W'nKilli.nnliirw.niiss«* 1, XXXV111. IM. 1. Abi !i. 1888. 


























Diluviale Fauna von Zuzlawitz etc. 


1057 


Taf. Ul. 

Fig. L. Eqxus ('ab fass, minor Wold rieh, p 2 °* r * von der S<flt«e. 

» 2. „ „ n „ „ derselbe, Käufliche. 

n 3. Cmiis fr nt s Bonrgnignat, i*C(0itea In termaxillare, Seitcnmisieht. 
„ 4. „ „ „ Oberkieforfragment von der Seite. 

„ 5. „ „ „ dasselbe, Ansicht von unten. 

„ G. Felis mintUtt B o u rgn i g nat, Tibiafragment. 

„ 7. Sf/s palustris Kiitim.? Eekzalm als HandWerkzeug. 

., 8. Capra L.? Stirnzapfen mit 8ehnittflachen. 

„ 9. Lanzenförmige Walle ans einem Knochen. 

n 10. Pfeil förmige Waffe aus einem Knochen. 
n 11.. Dolchförmige Waffe aus einem Knochen. 
n 12. Steinaxt aus Urkalk 1 / 2 n. Gr. 
n 13. Lanzenförmige Steinspitze aus Quarzit, y 2 n. Gr. 

„ 14. Eingesohnittencr Sohneidezahn des Pferdes, Zierobject. 
n 15. Derselbe von Inn teil. 


I N II A L T. 


Seit«» 

Vorbemerkungen. 078 

I* Spalte. Glaeialc- und Steppenfauna. 084 

Mammalia . 084. 

Ares . 1010 

Reptil in, Amphibia, IHsces .. 1013 

Mollusca . 1013 

Benagte Knochen. 1014 

Vngebraunte Knochen. 1014 

Bearbeitete Knochen?. 1015 

II. Spalte etc. Weide und Waldfhuna. 1015 

Mammalia . 1015 

Altes . 103G 

Amphibia . 1010 

Mollusca . 1040 

Kohlenreste. 1040 

Homo etc. 1041 

Küekbliek. 1044 

^oographischo Resultate. 1<>44 

Mischfauna der Glacial- und der Stepponzeit . . . 1041 

„ Weide- und der Waldzeit,. 1047 

yiogenotische Bemerkungen. 1052 


Sitzb. d. math 


G7 


cm.-naturw.Ol. LXXXV1JJ. 13d. I. Abth. 





























